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Berlin, den 16. Juli 191o.
«

, PS III T

Nesidua.
Allensteiner Lehren.

us derKriminalkommission desNeichstageskommtunerfreu-
—

liche Kunde. Die Liberalen, heißts, können sichwieder mal

nichtentschlieszen,liberal zu sein. TrotzdemihreAhnen,seitSteins
Zeit, vom Boden des Rechtes die schmackhaftesteNährfrucht ge-

erntet haben. HerrLandgerichtsrath Gräber, der dem Angeschul-
digten stärkerenRechtsschutz zu schaffen strebt, fühle sicheinsam
und hebe,fast schonverzweifelnd, die Hände über denAlamannen-

bart himmelan. Von der Presse darf er Hilfe nicht hoffen. Ein

Abgeordneter, der in öffentlicherSitzung von Saubengeln ge-

redcthatt Ueberhaupt: einCentrumsmann! Alle Landwehrleute,
die mit der Stahlfeder pro de0, rege et patrja kämpfen,wenden sich
mit Grausen von solchemFliegengott. Jhr evangelisches Bewußt-
sein ist, auch wenn sie es erst etliche Jahrzehnte nach den Steck-

kissentagen erworben haben,von mimosiger Empfindsamkeit; und

im Tiefsten nun zu rauh verletzt, als daß esihnen gestatten könnte,
für einen Lutherfeind auf die Schanze zu treten. Ganz schön; nur

dürften die Liberalen dann von ihrer nützlichstenTradition nicht
wanken noch weichen; müßteHerrNechtsanwaltBassermann sich
für die Fortsetzung des von den Waldeck, Gneist, Lasker begon-
uenen Werkes nicht zu gut dünken und seine forensischeErfahrung,
seinen hellen Verstand in der Justizkommission leuchten lassen.
Strafgesetzbuch und Strafprozeszordnung des DeutschenReiches
sindrascherModernisirungbedürftig:undwer dieZeichenderrevo-
lutionärenZeit,die wir erleben, zu deuten weiß,wirdbald merken,
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wie weit und bisinwelcheWurzelschichtdie deutsche Rechtskrank-
heit fortwirkt. Schon vor dreizethahren hatReichsgerichtsrath
Mittelstaedt hier gesagt: ,,Planlos und willkürlich,wiedie Kom-

positionunsererStrafgerichte,istdieZuständigkeitderverschiedenen
Ordnungen und derZug derRechtsmittelvonder einen zur anderen

Instanz. Wir stecken eben noch in demNiederschlag der verschie-

denartigenNechtsbildungenundRechtsgedanken,wie sieeinst vom

deutschen Partikularismus in Nord und Süd, Ost und West un-

serer Gaue gezeitigt worden sind. Aus allerlei Kompromis sen zwi-

schen denpopularen und gouvernementalen Postulaten dieser oder

jenerHerkunft ist am EndeDas geworden, was sichzur Zeit deut-

sche Strafgerichtsverfassung nennt.« Erhalten ward sie durch die

Macht der Gewohnheit, von der gedankenlose Routine sichnie-

mals freiwillig lossagt; immer wieder gestütztvon den krummen

Rücken der Ewig-Gestrigen,die den Satanasselbstnichtso fürchten
wie das Ende bequemerHandwerksgewöhnung E vinculis ratjoci-

nantur; heute wie in derAera des erstenKulturkampfes Als in der

vom Bundesrath berufenen Kommission»angesehenerJuristen«,
die im Reichskanzleramt tagte, der Antrag, die geheime Vor-

untersuchung durch ein dem englischen Muster nachzubildendcs
Verfahren zu ersetzen, von einem Hyperkonservativen mit dem

Schreckbild des allgemeinen Staatsumsturzes bekämpftworden

war, schobFriedberg (derspäterinPreußenJustizministerwurde)
dem Staatsanwalt Mittelstaedt einen Zettel hin, aus den er ge-

schrieben hatte: ,,Alles wiederholtsich nur im Leben! Als wir 1846

(ich als jungerAssessor) die Verordnung über die Einführung des

öffentlichenmündlichenStrafverfahrens beim Kammergerichtbe-
riethen und die Abschaffung der absolutio ab jnstantia beschlossen
hatten, forderte mein alter Präsident von Kleist in flagranti seinen
Abschied, weil es ja jetzt mit aller Strafrechtsvflege aus sei. Der

König verweigerte ihm denAbschied, Kleist blieb aber bei seinem
Entschluß und lebte dann noch lange Jahre hier als Pensionär.
Bei einer Vegegnung im Jahr 1850 fragte er mich: Habe ich nicht

Recht gehabt?«So fest war er überzeugt,daßdie Märzrevolution
des Jahres 1848 nicht gekommen wäre, wenn wir 1846 nicht die

absolutio ab instantia abgeschaffthätten!«Noch ist dieser Typus

nicht ausgestorben. Daß die sichtbarsten Exemplare heute nicht

mehr altpreußischeNamen tragen, mindertihre Schädlichkeitnicht
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Und wenn Herr Groeber ihnen, die Freisinn nur heucheln, die

Schwabenschultern entgegenstemmt, verdient er deutschen Dank.

Wo der Schuh drückt,lehrt die Alltagspraxis deutlicher als

graue Theorie.Die in derReichstagskommissionVereintensollten
die Berichte über den allensteiner Prozeß aufmerksam nachlesen:
in einer Nußfchale hätten sie da eine Sammlung der Gebrechen
vor demAuge, an denen Strafgesetz und Prozeßordnung kranken.

Vor den ostpreußischenGeschworenen stand eine der Anstiftung
zum Mord Beschuldigte. Paragraph 48 des Reichsstrafgesetz-
buches sagt: » Als Anstifter wird bestraft, wer einen Anderen zu

der vonDiesem begangenen strafbarenHandlung durch Geschenke
oder Versprechen, durch Drohung, durchMißbrauch desAnsehens
oder der Gewalt, durch absichtlicheHerbeiführungoderBeförde-

rung eines Jrrthums oder durch andere Mittel vorsätzlichbestimmt

hat. Die Strafe des Anstifters ist nach demjenigen Gesetz festzu-
setzen, welches auf die Handlung, zu welcher er wissentlich ange-

stiftet hat, Anwendung findet.
«

FrauvonSchoenebeck mußtezum

Tod verurtheilt werden,wenn ihr die Anstistung zumMordnach-
gewiesen ward. Konnte sie ihr aber nachgewiesen werden? Jst
solcher Nachweis, so bündig und lückenlos, wie strenger Rechts-
sinn ihnfordert, je denkbar, so lange der Anstifter dem Theilnehmer
gleichgestellt, sein Thun nicht als selbständigeWillenshandlung
gewogen wird? Goeben hat die Ueberlegung geleugnet; sichnur

derTötung schuldig bekannt. Die Ueberlegung, sagtKaerinding,
der feinste und tapferste Kon imNeich deutscher Strafrechtslehre,
,,bezieht sich nicht wesentlich auf die Mittel zur Tötung (die be-

rechnet auch der Totschlägeroft mit großerGenauigkeit), sondern
auf das Gewicht der Abhaltungsgriinde. Sie werden erkannt, ge-

wogen und zu leichtbefunden. DiessetztdieFähigkeitungetrübter
Verstandesfunktion voraus, deshalb dieAbwesenheit (zwarnicht
jeder Gemüthsbewegung, aber) jeder Erregung, deren Heftigkeit
die Fähigkeit der Abwägung beeinträchtigt.«Jm Zustand solcher
geistigenVeschaffenheitwarHugo vonGoeben gewißnicht, als er in

das-Saus desMajors schlich;selbstwenn er,nach derAnnahme des

einzigennamhaften Psychiaters, der ihn untersuchthat, nicht durch
Geisteszerrüttung des freien Willens beraubt war. Jn einer

Hauptverhandtung konnte er betonen, daßWesentliches anders

gewesen war, als ers erwartet hatte. Die Fenster, die er offen
«.
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glaubte, waren geschlossenund der Major trat ihm wach und be-

waffnet entgegen. Da war der Nachweis der Ueberlegung kaum

denkbar. Ob er auch den Willen zum Mord in sein Bewußtsein
aufgenommen hatte? Manche Jury hätte es dem Mann zuge-

traut, der seinem Liebchen für das Mahl des Majors Gift ver-

schafft hatte und nachts, nach viermaliger Umkehr, imBürgerrock
und mit einer Mensurpistole ins SchlafzimmerSchoenebecks ge-

klettert war,dem er die Ehefrau, die Mutter zweier als ehelich an-

erkannten Kinder, abtrotzen wollte. Immerhin blieben Zweifel
möglich. Und der Versuch, jetzt noch, sechsundzwanzig Monate

nach Goebens Tod, zu erweisen, daß er mit Ueberlegung gehan-
delt habe, zeugt von betrübenderThorheitDie hättesichnicht ins

Unerweisbare vorgewagt, wennTheorie und Praxis die Anstift-
ung als selbständiges Delikt (das des intellektuellen Thatbewir-
kers) gelten ließen.Dann hättederNichter nur das Thun derAn-

geklagten zuprüfen gehabt, nicht das Eines, der irdischer Gerichts-
barkeit längst entzogen und vondess en Schuldumfang das Schick-
sal der überlebendenFraudoch abhängig war ; dann konnte man

einen Fall konstruiren, in dem derAnstifter mitUeberlegung, der

Thäter, im Drang überraschenderUmstände, ohne Ueberlegung
gehandelt hatte.Jetzt? Die conviction intime derGeschworenen ist
an keine Paragraphenvorschrift geknotet; ihr Spruch ist, nach der

evangelischen Lehre, Ja oder Nein und braucht nicht begründet
zu werden. Ein nur auf das Sentiment gestütztesUrtheil hätte
aber nicht viele Ernste befriedigt. Ein Freispruch gar das hitzige

.Volksempfinden in Empörung getrieben. Weil die im höchsten
Grad wahrscheinliche Schuld nicht haarscharsnachzuweifen War-

sollte die Frau straflos bleiben,ohne derenMitwissen,Niitschuld
Goebens That undenkbar blieb und die derBeschuldigte nach der

ersten Vernehmung sofort von Umfang und Einzelheiten seiner

Aussage unterrichtethatte? Jnjedem wegen desDeliktes derAn-

stiftung eröffnetenVerfahren kann der allensteiner Fall sichwie-

derholen; auch da,wo neben demAnstifter derThäter aufder Sün-
derbank sitzt. Jntellektualurheberschaft ist nicht mehr so selten wie

in der Zeit derberen Fühlens ; Mancher, der selbst dieHemmung
nicht zu überwinden vermag, sucht und findet ein zur That taug-
liches Werkzeug. Justizkommissionund Reichstag dürer sich TM

dem achtundvierzigstenParagraphen nicht scheu vorüberdrücken.
Jhre beste Leistung wäre die Erlösung von demAktenalben,
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der unserem Gerichtswesen Luft und Athem raubt. Mündliches

Verfahren: heißtdieLosung; dochdemmündlichengehtdasschrift-
liche,dem öffentlichendas geheime Verfahren voran. Und ehe der

Richter zur ersten Frage den Mund aufthut, hat er einen Akten-

bcrg erklettert, Protokole und Schriftsätzeverschlucktund »sicheine

Meinung über die Sache gebildet«.Werje genöthigtwar, seinen
Namen unter ein Gerichtsprotokolzu setzen,vergis3tsnicht so bald.

Seine Aussage mag noch so einfach, mag völlig negativ sein: auf
eine beträchtlicheZeitspanne muß er sichgefaßtmachen. Was er

in lebendiger Rede rasch vorbringt, wird in den altfränkischen

Pomp der Gerichtssprache gekleidet. ,,Derselbe«; ,,Letzterer«;
,, einerseits «,» andererseits «:ohne solcheabgegriffeneSpielmarken
gehts selten ; auch darfdieJnversionnach und ja nichtfehlen. »Ve-

klagter erklärte sichbereit, dem Kläger denVetrag zu zahlen, und

schien Letzterer nicht die Absicht zu haben, denselben zu übervor-

theilen.« Das Protokol muszalles Erdenkliche ,,berücksichtigen«;
sonst wird es dem Amtsrichter oder Assessor zur Ergänzung zu-

rückgegebenund die Scherereihatkein Ende.Ausnahmen kommen

vor(dasjunge Richtergeschlecht suchtsichaus dequst zu heben) ;

meist aber kostet das Mühen, die wohlüberlegteNuancederAus-

sage aufs gelbeAktenpapier zu bringen, einenhartenKampf. Und

in neun von zehnFällen bleibt derVernehmende Sieger. Er meints

so gut, quält sichso redlich, die Laienrede ins ein geliebtes Juristen-
deutsch zu übertragen,und kennt schließlichden ZweckderUnter-

suchung amVesten; Soll man demGeplagten,vor dessenThürein

BäckerdutzendBeschuldigter oder Zeugniszpflichtigerwartet, das

Amtsleben nochmehr bittern2Manläszts laufen,unterschreibt:und
ist fürZeit und Ewigkeit festgelegt. Weh Jedem, der in der Haupt-
verhandlung um eines Haares Breite von der protokolirtenAus-
sage abweicht! Der Präsident hat dieAkten vormAuge, vergleicht
und findet in der winzigsten Abbiegung Grund zu ernstem Zweifel
an der Wahrhaftigkeit des Zeugen. Der ist von demVewußtsein,
,,mit dem Gericht zu thun zu haben«, arg eingeschüchtertzwagt
vielleicht inDemuth aber die Antwort, seit denTagen der Voran-

tersuchung habe er Allerlei erfahren, das ihm die Dinge, die Men-

schen in etwas anderemLicht zeigen mußte. ,,Ja,wenn Sie so wet-

terwendig sind! Dann können Sie übermorgenja wieder eine an-

dere Meinung haben! Hier haben Sie über Thatsachen auszu-
sagen; welche Schlüssedaraus zu ziehen sind, werden wir schon
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allein wissen. Jch mußSie dringend ermahnen, unterJhrem Eid

hier bei derWahrheit zu bleiben.« Manchem ist aufgefallen, daß
in Allenstein die Aussage einzelner Offiziere wie eine Verherr-
lichung Goebens klang. Sind wir in unserem Heer so weit, daß
einMann, der mit derFrau eines Kameraden und Gastfreundes
in Geschlechtsverkehr stand, diesen Kameraden ein Jahr lang
schmählichbetrogenfund dann tückisch,nach einem Einbruch ins

verschlosseneHaus, getötethat, vonpreußischenOffizieren wie das

Jdeal einesMannes gepriesen werden kann? So wurde gefragt;
und vergessen, daß diese Offiziereschonim erstenQuartaldesJah-
res 1908 vernommen worden waren. Damals wußten sienur, daß
ein stiller, tüchtiger,beliebter Kamerad durch ein schlimmes Weib

um Ehre und Leben gekommen war; sie glaubten, daß ihn nicht

Mordabsicht, sondern der tolle Drangnach einemungestörtenund

ZeugenlofenDuellins Majorshaus getrieben habe ; und das Mit-

leid mit demUnglücklichenmußte ihr Urtheil Über Goebens Cha-

raktersärben. Andiese Aussage warensiefortan gekettet; wenn der

bürg«’-1«licheRichterihnen,,Widersprüche«vorhielt, hatten sie mor-

gen einen Fettfleck in der Conduite. Vielleicht hatten sie auf eine

dienstliche Frage auch einmal geantwortet, ihnen sei von unziem-
lichem Verkehr Goebens mitFrau von Schoenebecknichts bekannt

(haltbare Beweise sind in solchem Fall nichtleicht zu erlangen und

zwei Duellen setzt derTanerste sichnur aus, wenns nicht anders

geht): dann waren sie zwiefach gebunden. Nur solcheUmstände
könnten erklären,daßfast alleZeugen behaupteten,von demTreib en

der Majorsfrau nichts gewußtzu haben. Jn einem Grenznest, wo

die Garnison ein ummauertesStädtchen bildet, hatKeinergemerkt,
daß die Frau des Majors vom Stabe ihren Hausschlüsselin der

Runde kreisen ließ,mit dem Tas chentuch ihren BuhlenFenstersla g-

gensignale gab, im Schlaszimmer ihnen Mahlzeiten servirte, mit

ihnen in Königsberg und inHaffbädern zusammenwohnte, ander

AlleinKattunkleidundKopftuchSexualabenteuersuchte.JnBerlin
war sieals leicht erraffbareWaare bekannt; hatte dieChristgeschenk-
einkäuferinvor einzelnenStundenbesitzernsogardieNamensmas-

ke gelüstet.JnAllensteim keine Ahnung. Das sind unvermeidliche
Folgen desVoruntersuchungsystemsMußessobleiben2Müssen
unsere Richter unter der Schreiblast, der Lesepflicht erlahmen, die

Zeugen an den Rahmen des Gedächtnißbildesgenagelt werden,
dasfreilichfrischist,ostabernur dieMängeldesflüchtighinwischen-
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denJmPressionismus erkennen läßt?Warum bleibt derPapier-
stoß,der um kein entbehrliches Wörtchen und Blättchenzumehren,
in dennur der knappsteVerhörseindruckdes Unters uchungrichters
aufzunehmen wäre, nicht im Bereich der Staatsanwaltschaft und

wird von ihr nur der Kammer vorgelegt, die das Hauptverfahren
zu eröffnen hat? Dann wäre der Vorsitzende und derNeferent in

der Hauptverhandlung unbefangen ; könnte jeder Zeuge frei von

der Leber reden ; stündedie Nechtsgarantie des mündlichenVer-

fahrens nichtnurim Buch der Gerichtsordnung ; hättenwir kürzere

Prozesse und Nichter, die nicht unter der Schreibfron welk, unter

dem steten Gewirbel grauen Aktenstaubes mürrischgeworden sind.
Heute? »Das ist ja ganz neul« Wie zorniges Staunen kams von

der Lippe des allensteinerSchwurgerichtspräsidenten,wenn etwas

noch nicht » Aktenkundiges
«

vorgebrachtwurde. Ganz Neues in die

Hauptperhandlungtragen : unerhört.Da droht dem mühsamgebil-
deten Vorurtheil ja Gefahr.Daß er versuchen müsse,Alles wie ein

ganz Neues zu sehen, hatte der biedere Geheimrath nicht begriffen.
Dieser Vorsitzende ähneltenichtdem ersten Kaiser Ferdinand,

von dem Julius Wilhelm Zincgres in seinen »Apophthegmata«
erzählthat: » Es ware jhm diese Ned sehr gemein: DzNecht muß
sein gang haben, und solt dieWelt drüber zu grund gehen!««Der

allensteinerAllmächtigewollte,«inlöblicherMenschenliebe,» nicht
noch mehr Existenzen vernichten«; wollte, als guter Bürger, »die

Oeffentlichkeit aufklären und vorMißverständniszbewahren«.Er
verlas und erörterte Schmähbriefe,die er empfangen hatte.Ließsich
täglich langwierige Vorträge über den Gesundheitstand und die

Nachterlebniss e derAngeklagten (derenHotelzimmer er auch selbst
für unzulänglicherklärte) halten, statt solche Expektorationen mit

der Frage abzuschneiden, ob dieFrau verhandlungfähig sei oder

nicht. Erlaubte Stabsosfizieren Vorträge und Glaubensbekennt-

nisse, die mit dem Prozeßstoffzwar nichts zu thunhatten, nach seiner

Meinung aber » aus warmem Herzenkamen«.Gewährte, trotz dem

Ausschluß der Oeffentlichkeit, einem Petenten Einlaß, weil ihm
»derWunsch,so berühmteVertheidiger zu hören,begreiflich«sei.
Verschwiegnicht geizend,was er imFranzosenkrieg erlebt und an

Kopfschuszwundenbeobachtet habe. Heischtemit Wort und Wink

Anerkennung seiner Objektivität(die sich, wie alles Moralische,
von selbst verstehen müßte).Und schienkeine höherePflicht zu ken-

nen als die, der Nation und allem auf der Erdfeste Kribbelnden
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zu künden,warum er Dies thue und Das unterlasse. Unser Ge-

richtssystem bürdet dem Vorsitzenden eine Last auf, die der stärkste
Mann nicht lange zu tragen vermag.

«

Pölliger Zusammenbruch
könnte immerhin aber vermieden werden« Daß ein Richter von

dem Mann, defsenMordplan die PoraussetzungderAnklage und

des Hauptverfahrens war, der den Kameraden und Vorgesetzten
heuchelnd betrogen und von der erstrebten Ehe offenbar auch Per-

mögenszuwachs gehofft hatte, Tage lang wie von dem hehrften
der Artnshelden sprach, war am Ende nicht nöthig. (Tage lang ;

allmählichverdüstertesichauf dem Goebenbildniß der Grundton

fo- daß selbst des Schwärmers frommer Glaube vonSkepsis an-

genagt ward.Glauben und Taktik haben in diesem Prozeßja auch
die Pertheidiger gewechselt: ihre Mandantin, derenWahrhaftig-
keit in den ersten Wochen das Nothlügengespinnstdes Haupt-
mannes zerfetzen sollte, als eine seitJahren geistig Schwerkranke
zärtlich ins Jrrenasyl befördert. Nur der Ankläger hat in allen

Phasen die nüchterneRuhe und das richtigeAugenmaßbewahrt-)
Um die Oeffentlichkeit, der, mit seiner Zustimmung, der Saal ge-

sperrt, deren pünktlicheBelehrung durch Neporterkunst aber ge-

sichert war, hatte der Präsident sichnichteine Minute lang zu küm-

mernzund dieVekämpfungdesMißverstandes anderen Jnstanzen
zu überlassen.Seine Pflicht war nur,die Wahrheit zu suchen. Die

konnte nicht durch den Nachweis gefunden werden, daß Goeben
in den Erzählungen aus seiner Kriegszeit einBischen geflunkert
habe(-DasthutmancherSoldat,derimWesentlichendennochwahr-
hastig ist); noch gar durch dieWeisung,imJuni1910Kleider und

Strümpfe zu untersuchen, die der Hauptmann im Dezember 1907

getragen hat. An Theatereindrückewird der Vetrachter in jedem
Schwurgerichtssaal erinnert. Alle an dem ProzeßMitwirkenden
spielen ein Stück, das der Präsident für denTag derAufführung
(Hauptverhandlung) mit ungeschmälertemNegierecht vorbereitet

hat; und mühen sich, es so zu spielen, die Effekte so anzubringen,
daß ihr zwölfköpfigesPublikum zufrieden ist. Das nur hat ja zu
entscheiden; ohne Begründung: wie vor dem Schaugerüst die

größereSchaar. »Wir sind hier nicht im Theaterl« So ruft, rief
oft schon ein wüthender Schwurgerichtspräsident; und verbietet

streng die Verwendung vonOperngläsern.Warum? Aus solchen
Gläsern, deren Zufallsname längst nicht mehr den Gebrauchs-
zweckbegrenzt, blickt man auf einziehendeFürsten,Thronredner,
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manöverirende Truppen und Schiffe, Priester und Flieger, Mi-

nister und Generale, Rennpferde und Schwätzer.Und gerade dem

ernsten Psychologen ists wichtig, dieAffektsPiegelung auf der Ant-

litzflächedes Beschuldigten zu sehen. Wir sind im Theater; das

ja nicht immer unernste Aufgaben zu bewältigenhat. Möchten
just hier aber nicht merken, daß der Regisseur eitel nach Beifall

lechzt und sichin seinem Wahn für den Nabel des Weltalls hält.
Das Buch der Aerzte will ich heute nicht noch einmal auf-

blättern. Nur einen Nachtrag zu dem vor acht Tagen Gesagten
verzeichnen.Am zweitenJuli wurde in einemAttest der Sachver-
ständigen gesagt, Schoenebecks Witwe sei »gemeingesährlichgei-
steskrank«,sei ,,eine Gefahr für ihre Umgebung« und ,,bediirfe
deshalb dringend der Aufnahme in eine geschlosseneAnstalt«.
Dieses Attest bewirkte die vorläufigeEinstellung des Verfahrens.
Am zwölften Julimorgen saß die aus der Vrovinzialirrenanftalt
Kortau'nach neuntägigemAufenthaltentlassene Dame in der char-
lottenburger Wohnung ihres zweiten Mannes ; und wir lasen,.
daß sie bald in eine Privatheilanstalt übersiedelnwerde. Fürs
Erste in eine inländische; wenn Madame Antoinette Lust hat, kann

sie aber mit oder schon vor den Schwalbensüdwärtsziehen.Mehr
als den Verlust ihrer kleinen Kaution hat sie dabei nicht zu fürch-

ten ; an die Wiedereröffnung des Verfahrens wird nicht gedacht
und die inAllenstein als Sachverständigezugelassenen Herren ha-
ben, gegen das Gutachten des berlinerNervenarztes Dr. Placzek,.
erklärt,die Angeklagte sei nicht haftfähig.Vielleicht giebt man ihr
nächstensauch noch ihr Geld aus der Gerichtskasse zurück.Nach
dem Beschluß vom zweiten Juli ist ihre Ehe mit dem ,,Satiriker«

(dervorderKnüpfungdiesesVandes denOffenbarungeid geleistet
hatte) nichtig. Paragraph 1325 desVürgerlichenGesetzbuchessa gt:
,, Eine Ehe ist nichtig, wenn einer der Ehegatten zur Zeit der Ehe-
schließunggeschäftsunfähigwar odersich im Zustande der Bewußt-

losigkeitodervorübergehenderGeistesstörungbefand.«Jstwenig-
stens dafür vorgesorgt, daßnichtTheile des Schoenebecks Kindern

gebührendenErbgutesverschleudert werden?Odergiltdievielge-
liebte To nur dem Strafrichter, nicht der Eivilgerichtsbarkeit als in

Geist undWillenGestörteZDaßsiekrankist,wäreauchohnedenMit-
leidsüberfluß schwatzhafterNeporterglaublichWelchereines Ka-

pitalverbrechens Angeklagte von verzärtelnderLebensgewohnheit
stehtdenn als einGesundervorseinemNichter?DerRobustestemag
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überlegen,wie ihm zuMuth wäre,wenn ihm, nach Wochen wäh-
render Qual grausamer Wes ensenthäutung, der Tod durchs Hen-
kerbeil oder lange Zuchthausstrafe drohte. Und im allensteiner

Fall kam zu den hysterischen Stigmaten und zu der Erwartung-
neurose vor demSpruch derJury nochdasBewußtsein, durch die

tiefste Geschlechtsschmachzu waten, dieje einemWeibe beschieden
war. Sichert forensische Krankheit vor der Strafe, dann muß der

Staatan die Ahndung der Verbrechen, die der Ankläger sozial
verwöhnten Leuten zugeschrieben hat, allgemach verzichten. Wie

wäre eine Fabrikarbeiterin, die sich im Ehebett hundert Schlaf-
burschen hingegeben und dem Letzten aus dieser Schaar, nach der

Ueberzeugung derAnklagebehörde,bei der Ermordungihres Ehe-
mannes geholfen hätte,vorGericht behandelt, wie wäre gegen sie
verhandelt worden? Jn der Krankenabtheilung des Unter-

suchungsgefängnisseshätte sie, der das zur Miethung von Gut-

achternNöthigste fehlte, Zeit gehabt, derFrage nachzudenken, ob

nicht das schrecklichsteEnde dem endlosen Schrecken vorzuziehen
sei. Frau Antonie sitzt gemächlichin der Hardenbergstraßeund

kann sich, wenns ihr paßt, denAmphibien westlicherNachtkaffees
häuser gesellen. BegreiftJhr wirklich nicht, warum derArme nicht
von dem Glauben loszuhaken ist, die gröbsteForm der Klassen-
justiz sei im Alltagsgebrauch? »Selon que vouz serez puissant ou

misårable, les jugements de cour vous rendront blanc ou nojr«: diese
Verse hatJean deLaFontaine geschrieben. Jn der rechtlosenZeit
derLilienkönige-Vor Frankreichs RevolutionSeitdemsind Men-

schcnrechte, Verfassungen, Gerichtspsychiater erfunden worden.
·

Kein König ist, kein Kaiser nochin Europaheutes o mächtigwie

der Richter in seinem Bereich. (Auch im SchwurgerichtssaaL Wer

weißdenn, ob die zwölfOstpreußenanPsychoseund Selbstmord-
absicht glaubten oder entschlossenwaren, die Schuldsrage zu be-

jahen? Ehe ihr Stichwort fiel, war ihrer Willenssphäre die An-

geklagte entrückt; und sie durften die Ueberzeugung, daß diese
Frau, mit und ohne Gutachterschein, gemeingefährlichsei, nicht
zu lautem Ausdruck bringen-) Da Jhr den Richter gottähnlich
wollt, als souverainen Herrn über Ehre,Freiheit,Leben seinerMit-

bürger: beugt ihn niemals unter dieTyrannis der vonWohlhaben-
den gemietheten Aerzte; und gewährtihm den Rang und den Sold,
der ansplTheAmtshöheheranreicht.Das mußauch in armen Staa-

ten möglich sein. Wenn der preußischeFinanzministerden Haus-
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haltsetats eines Justizkollegen sorgsam Prüfte und die Anwaltkam-

merum ein ehrlichesGutachten bäte,würde erschnell erkennen, wie

viel da zusparen ist. An Schreiberlohnund durch kurzsichtigeTer-
mins ans etzung gehäufterZeugengebühr.Laßteinmalnachrechnen,
welche Versäumnißgelderwährend eines Jahres in Preußen an

nichtvernommene Zeugen gezahlt werden. Hört!Vor einem deta-

chirten Amtsgericht soll in einer Strafsache verhandelt werden.

Dreißig Zeugen; zwanzig aus Berlin. Der Angeklagte lehnt den

Amtsrichter ,,wegenVesorgnißderVefangenheit«ab. Ueber das

Ablehnungsgesuch hat (§ 272 StPO) das Landgericht zu ent-

scheiden. Dessen Sitz ist von demAmtsgerichtsort durch einehalbe
Eisenbahnstunde getrennt; doch der nächsteZuggehterstmittags.
Das würde zu spät. Telephonische Erledigung (das thörichtbe-

gründeteGesuch würde sicher rasch abgewiesen) ist nicht gestattet.
Ein Automobil kommen und die Zeugen zwei Stunden warten

lassen-? Wer bürgt für die Erstattung der wider alle Norm hohen
Fahrtkosten? Lieber zahlt man denZeugen die Gebühr, schicktsie
nach Haus und ruft sie in der nächstenWoche wieder ins Städt-

chen. Mindestens fünfhundert Mark sind verthan. Und solcher
Fall ist nichtetwaselten. FragtinAlt-Moabitdie Gerichtsdiener,
wie viele Zeugen täglich pro nihilo bestellt werden und Stunden

lang diinstend die Korridorbänke drücken. EinFinanzminister vom

KaliberWermuths würde Richter und Staatsanwälte besser be-

zahlen und dennoch mit geringerem Aufwand auskommen.

Sparsucht und kriminalpolitische Klugheit müßtenoft in den

selbenWillensstrommünden. Fast alle Skandalprozess e derletzten
Jahrzehnte waren unnöthig; gerade die demNeichsansehen und

der Neichskasse schädlichsten.Leckert-Lützow,Tausch, Forbach,
Kwilecka, Hohenau, Eulenburg, Hammann, Kiel, Schoenebeck:
Alles theuer und nutzlos;·fünfmal Freisprechung; zweimal Ein-

stellung, zweimal gelinde Strafen. Und darum DiPlomatie, Offi-
ziercorps, Hofgesellschaft, Reichswerftleiter, Polizei, Adel durch
die Spießruthengasse gejagt! Sounklug istdie Nachbars chaftnicht.
Die Wiener sind mit ihrem Hofrichter im Stillen fertig geworden;
auf die Armee istkein Makel gefallen, die Gerechtigkeitdes Schuld-
spruches wird nirgends bezweifelt und die Thatsache, daß Ober-

lieutenants und jungeHauptleutegierig nach einemAphrodisiakum
griffen, hat kaum hörbare Heiterkeit erwirkt. Wir nur entgürten
auf offenem Markte die Scham und zeigen die Flecke am Reichs-
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körper,daß derNeid sich dran freue. Wars nöthig,dem Feind zu

erzählen,daßunserGroßerGeneralstab Kriegsgeschichtenheraus-
giebt, deren Darstellung sich auf unbeglaubigte Zeugnisse stützt?
Daß er Zeugen traut, die, wie er leicht feststellen könnte, am Tag
derBurenschlacht, über die sie aussagen, noch in Europa waren?

Nöthig, die Gewißheit zu schaffen, daß auch im deutschen Heer
unter Tausenden hier und da ein Ofsizierist, der, weiler,mitleerem
Beutel, feine Fleischwaare nicht kaufen kann, im Ehebruch sein
Nothrecht sieht, sichvom Mann der brünstigenLiebsten abfüttern
läßt und vor dem in seiner Geschlechtsehre gekränktenKameraden

Honneur macht? Unnöthig; wie dieser ganze Prozeß. Herr Be-

seler hat einen breiten Rücken. Nachgerade merken aber selbst
Blinde, daß er nie Kriminalistwar und nie Kriminalpolitikerwird..

Heuertsensation.
HerrvonVethmann, derdieArnim,Moltke,Nadolinso wider

alle cTradition unsanft aus ihrenAemtern gedrängt (und dadurch
denstolzenKreuzwendedich Nheinbabenzuraschem Rücktrittsents
schlußgetrieben) hat, müßtewünschen,vor demfünfundsechzigsten
Haus derWilhelmstraßebald Möbelwagen zu sehen. Nicht nur,.
weil ein Justizminister, der für Liebenberg, Kiel, Allenstein die

Verantwortung trägt,ohne spezifisches Gewichtund reif zur Amor-

tisationist. Noch aus anderem Grund : weil derMinisterpräsident
und Kanzler diesen Stuhl brauchen wird. Sein Mrement war

nicht unnützlich Herr von Schorlemerist ein erfahrener Fachmann
und konservativer Katholik, der in dem Centrum derVachem, Erz-
berger,Gröber,HeimdieDemokratenparteibekämpftundimLand-
wirthschaftministerium fürs Erste mal neutralisirt ist. Herr von

Dallwitz steht im Ruf eines glatten, behendenBerwaltungbeam-
ten, der die Wahlmache kennt; daß erHerrn von Heydebrand ver-

schwägertoder vervettert ist, scheint mir kein Anlaß zu nationaler

Trauer. HerrvonKiderlen ist auf so hohem Sitz zwar noch unbe-

währt; hat aber in Vismarcks und Holsteins Schule Muth und-

Bluffverachtung gelernt,Temperamentund Mutterwitz nicht ver--

kümmert und, bis Phili den allzu Spottlustigen aus der Gunst
tuschelte,mit dem Kaiser zu arbeiten verstanden. Ob Herr Lentze,der-
als Dutzendbürgermeistergaltund nur durch die selbstherrischeBe-

handlung professoraler Gutachten berühmtward, als Finanzwi-
nistermöglichist,bleibtabzuwarten;seinemLiberalismusfrageichs
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nicht neugieriger nach als der Religion meines Schnsters. Von

LokomotivführernundChauffeurs, Generalen und Ministern ist
Sachkenntniß, kaltes Blut und Ents chlußfähigkeitzufordern, nicht
liberale Parteigesinnung. Immerhin: im Ganzengut. Rurreichts
noch nicht zurSicherung desWahlfriedens, den wir brauchen. Dasz
Theobaldus Cunctator aus der Einsiedelei ans Licht treten, die

Scheu vor der Presse abschüttelnund, gleich nach demHotelbesuch
bei dem Vorgänger, der ihm in solcherPraxis das größteMuster
sein kann,3eitungmännerundAbgeordnete empfangen will,mag
ihn vor dem Aergsten behüten. (Bielleicht ersucht er dann auch
seinen Kanzleichef, Parteiführern nicht wieder zu sagen, ersei froh,
daß der Reichstagsschlußihn von der Pflichtentbürde,mit ,,diesen
Leuten« zu verhandeln. Oder sucht sicheinen Geschmeidigeren,im
Parlament Heimischeren für das wichtige Permittleramt.) Doch
auch diese Steuerdrehung wird kaum genügen, um sein Schiff vorm

Kentern zu schützen.Roch ist das fraktionelle Gemüth zu wild be-

wegt. Wird,Tag vorTag, das Schwarzblaue vom wolkigen Him-
melgelogen. Das lustigste Beispiel haben wir, unterLachkrämpfen,

soeben erlebt. Erbprinz Ernst zuHohenlohesLangenburg hateinen
Brief veröffentlicht,worin er dem Grafen von Schwerin-Löwitz
anzeigt,daßer ausdemAmtdesZweiten Picepräsidentenscheide.
Erinnerst Du Dich noch, lieber Leser, warum dieser Prinz, einst
der unfähigsteKolonialdirektor, den das Reich je hatte, im De-

zember 1909 zum Präsidenten gekürtward? Weil die National-

liberalen den Platz, der ihnen gebührte,verschmähtenund Tak-

tikerpsiffigkeit empfahl, einen Centrumsgegner ins Präsidium zu

lootsen. Drum gaben Konservative und Centrumsmänner dem

Porschußfordererund Schwager des Britenkönigs ihre Stimmen-

Rach zwei Monaten hatte er auch auf diesem Posten den Rach-
weis kläglicherUnfähigkeit erbracht. Als der tollkühneKönigs-
ulan Elard von Oldenburg sich bis zu dem Satz vergalopirt hatte,
auf kaiserlichen Befehl könne jeden Tag ein Lieutenant mit zehn
Mann den Reichstag schließen,rief der präsidirende Erni ihn
nicht zur Ordnung ; auch nichtdenOldenburggenossen, der ins Ge-

tümmel schrie: »Ist denn kein Thierarzt da?« Aber den Abge-
ordneten Ledebour, der den Reichstag durch so unwürdige Ge-

schäftsleitung » besudelt
«

fand. Richt eine Stunde länger durfte ein

ernster Pflicht so ungetreuer Präsident auf seinem Platz bleiben.

Doch die Mehrheit, die ihn widerwillig gewählt hatte, schirmte
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ihn nun. Um sich dankbar zu zeigen, hat er sie jetzt öffentlichge-

ohrfeigt. Neben Solchen kann Erni nicht länger hausen; die Vor-

romaeusbulle hats den Ergrausenden gelehrt. Und der Patriot,
dem die Ruhe seines Vaterlandes gewißden Schlaf raubt, muß
seinen Entschlußim Juli,fünfMonate vor der Reichstagswieder-
kehr, über die deutschenGaue hinkreischen. Jrgendwo las ich,der

Muth zu solcherThat verdiene hohe Bewunderung Vielleicht: der

Muth zu so witzioser Parodie dernburgischer Kniffe. Daß es Leute

gab, die, statt zu jubeln, weil der höchsteSitz des Reichshauses
nicht mehrsolcheUnzulänglichkeitzu tragen hat, die Prinzenepistel,
allzu freinach Goethes chorus mysticus, zum » Ereigniß

«

stempelten,
zeigt, wie herrlich weit wirs gebrachthaben. Derkleinste Schreiber
weiß: Erni will, wie Verni, aus einer unhaltbaren Position den

billigen Schein einer Glorie retten; fragt drum den Teufel da-

nach, was dem Reichssrieden frommt, und hetzt die Lutherischen
gegen die Katholiken. Jn Vritanien und Amerika, Frankreich
und Velgien, in der Schweizund den Niederlanden, in Skan-

dinavien sogar haben Alle, Regirungen und Parlamente, die

Encyklika still zu den übrigen Kurialakten gelegt. Der Laugen-
burger bringts nicht Über sein Gewiss en, hinfüro einemReichstag
zu präsidiren,den diese Bulle am Ende gar nicht aus der Gemüths-

ruhe scheucht; ist dem wahren Geist der Reformation also noch
näher als der Summus Episcopus der evangelischen Deutschen.
Daß dieses Spielchen auchnurfünfMinuten lang vonMündigen
ernst genommen werden konnte, zeugtvon schlimmerWirrniß allen

politischenLebens. Da ists mit beschränktemManns chaftwechsel
und Preßflirt nicht gethan. Der Wahlfriede wird nur gesichert,
wenn in ein Paar Ministerien und Reichsämter Vertrauens-

männer der großenParteien gerufen werden« Vor dem gedeckten
Tisch verstummt der heftigste Streit. Die Stühle der Herren Be-

seler und Sydow,Delbrück und Kraetke wären leichtfreizumachen.
Drängt die Zeit nicht endlich selbst den Zauderer zur That? Rie

war dem Deutschen Reich innere Ruhe und Einheit nöthiger als

heute. Der neuste Taktfehler des Auswärtigen Amtes, der den

Kaiser, sechs Wochen nach der Roosevelt-Apotheose, ins Kreuz-
feuer derYankeewuth zerrte, und derAbschluß des Erbvertrages
über China müßten auch Taube lehren, daß eine Schicksalsstunde
die zwistlos gesammelte Kraft deutscher Menschheit herbeiruft.

M
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Die Noth unserer Anleihenks

Wer
abnorm niedrige Kursstand unserer Reichs-s und Staats-

anleihen, seine Ursachen und seine Wirkungen stehen im

Niittelpunkt der öffentlichenErwägungen. Mit etwas mehr Tem-

perament, als Ort und Gegenstand vertragen, hat bei der Etats-s

berathung im Herrenhaus einer unserer ersten Vankmänner an

dem herrschenden System der Anleihebegebung Kritik geübt und

aus dem Streit der Meinungen heraus ist dann die Tagesfrage

entstanden, die, wie wir hoffen möchten,nicht eher verschwinden
wird, als bis ihr eine rückhaltloseund alle auf diesem Gebiet be-

rechtigten Jnteressen befriedigende Antwort geworden ist.
Denn der Kursstand unserer Neichsanleihen und der An-

sleihen der Bundesstaaten ist eine Anomalie. Niemand zweifelt an

der Sicherheit dieser Anlagen ; Niemand kann daran zweifeln·

Mag man sie auf die Kopfzahl der Bevölkerung oder auf die Ein-

nahmen«desReiches und der Staaten rechnen: unsere Anlseihen
können qualitativ den Vergleich mit den doch ungleich höher be-

wertheten unserer westlichen Nachbarn aushalten. Speziell die

preußischen Anleihen sind stärker gesichert als alle anderen ; die

Neineinnahmen der Staatseisenbahnen bringen ja allein mehr,
als für die Anleihedeckung nöthig wäre. Und Deutschland erspart
in normalen Jahren rund zwei Milliarden.

Ueber die Gründe dieses Mißverhältnisses zwischen Sicher-
heit und Vewerthung ist vie-l gesprochen und geschrieben worden-

Ohne Zweifel entzieht die mächtig emporgekommene Industrie
Deutschlands, deren dauernde Ausdehnung enorme Mittel festlegt,
dem Anleihemarkt nicht nur eine große Käuferschaar: durch Schaf-
fung von Werthen, die auf den öffentlichen Kapitalmarkt ange-

wiesen sind, macht sie den Anleihen auch Konkurrenz. Aber die er-

freuliche Vevölkerungzunahme unseres Landes wird zu noch weiter

Ilc)Nach den Herren von Rheinbaben und Gwinner, Delbrück und

Witting spricht auch hier ein Fachmann (d-er sich einstweilen nicht nen-

nen will) über den Nothstand unserer Anleihen; ein Mann, der- die

Praxis der Vankleitung durchgemacht hat. Seine Vorschläge scheinen
mir beachtenswerth. Einen von ihm nicht erwähnten Faktor (auf den

Karl Fürstenberg oft hingewiesen hat) darf man freilich nicht vergessen:
die sich besonders in unseren Großstådten immer mehr verbreitend-e

Neigung, »über die Verhältnisse« zu leben und die Differenz zwischen
Einnahme undAusgabe durch Gewinne aus der Papierspekulation
auszugleichen. Diese ungesunde Sucht treibt Abertausende vom Piarkt
der Staatsrenten in die Aktienspekulation. Jst sie unheilbar?
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reichender Jndustrialisirung führen; und von den dazu erforder-
lichen Mitteln wird das neu entstandene Kapital auch ferner zu

einem Theil aufgesogen werden. Einen anderen Theil dieses neuen

Kapitals nehmen die in Deutschland emittirten höher verzinslichen
ausländischen Nententitel in Anspruchs So weit es sich dabei um

direkte Staatsanleihen handelt, denen auch an anderen großen
Börsen ein Markt geschaffen ist und deren Gegenwerth nicht in

barem Geld, sondern zum Haupttheil in Erzeugnissen unserer Jn-
dustrie ins Ausland geht, darf man nicht wünschen, daß diese
Emissionen aufhören. Denn solche Guthaben an das Ausland sind
Sicherheitventile für den Fall nationaler Krisen und sichern der

deutschen Jndustrie oft auch lohnende Beschäftigung
Einen viel ungewisseren Werth haben die Emissionen von

Papieren privater ausländischer Gesellschaften, deren Markt im

Heimathland beschränktist und deren Geigenwerth in barem Geld

saus dem Land geht. Wenn unsere EmissionsBanken die Einfüh-

rung solcher Werthe (wie der in jüngster Zeit bevorzugten amerika-

nischen und russischen Eisenbahn-Obligationen) enger einschränk-

ten, würden sie die Entwickelung unseres heimischen Kapitalmarks
tes, insbesondere die des Marktes unserer Anleihen, fördern. Denn

gute Werthe dieser Art konkurriren geradezu mit unseren Staats-

anleihen; ihr Kurs ist kaum niedriger, der von ihnen gewährte
Zinsgenuß kaum höher, ihre Sicherheit aber, auch im allerbesten
»Fall, unvergleichlich geringer als die unserer Staatsanleihen.

Vewegen sich die Summen solcher Emissionen noch, im Ber-

hsältniß zu denen unserer Staatsanleihen, in immerhin engen

Grenzen, so schaffen die großen Anleihe-Emissionen der deutsch-en
Städte und Gemeinden (neben den großen Obligationenausgaben
der Hypothekenbanken) den Anleihen des Reiches und der Bun-

desstaaten auf dem Kapitalmarkt die schwerste Konkurrenz. Die

Entwickelung unserer großen und mittleren Städte ist im höchsten
Grad erfreulich und wir sind weit von dem Wunsch entfernt, diese
Entwickelung möge gehemmt werden. Wohl aber scheint Manchem,
in den Städten sei mit der Aufnahme industrieller Betriebe nun

des Guten genug oder schon zu viel gethan und höchsteZeit, zu be-

denken, daß die Berschönerung des Stadtbildes und die Besserung
städtischer Kultur- und Berkehrseinrichtungen nicht weiter gehen

dürfe, als die direkte Steuerkraft der Bürger erlaubt. Bei der

Prüfung stådtischerAnleiheanträge müßte dieAufsichtbehördeauch

erwägen, ob der Kapitalmarkt die beantragte Anleihe aufnehmen
könne« Das Jnteresse des Ganzen muß dem der Theile vorgehen.

Die laufenden Emissionen der Qypothekenbanken, der Aktien-
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banken wie der öffentlichen,aus staatlichen und provinziellen Mit-

teln gegründeten Institute, die sich den Ausgabemodus der Aktien-

banken angeeignet haben, machen den Reichs- und Staatsanleihen
eine um so gefährlichere Konkurrenz, als sie von den Ausgabe-

Jnstitutenmit hohen Bergütungen an die verkaufenden Banken

und Bankiers abgegeben werden und durch solche Bergütungen den

Berkåufer reizen, diese Werthe, deren Sicherheit nicht anzuzwei-

feln ist, anderen vorzuziehen. Doch sollte man nicht ver-gessen,
daß die deutschen Hypothekenbanken bisher über neun Milliarden

hypothekarischer Obligationen ausgegeben haben und daß dieser
Betrag sich unaufhaltsam vergrößert.

Viele Institute haben einen Pfandbriefumlauf im Werth von

Hunderten von Millionen Mark. Jn keinem Lande der Welt ist
der Grundwerth, durch die Belastung mit Hypotheken, so mobilisirt
wie in Deutschland. Ob die Weiterentwickelunsg in diesem Tempo

volkswirthschaftlich wünschenswerth ist, scheint mindestens fraglich.
Da die Höhe der Pfandbriefausgabe von dem Betrag des Grund-

kapitals abhängt, dessen Erhöhung der Bundesrath genehmigen
muß, kann, durch die Ablehnung solcher Erhöhunganträge, Reme-

dur geschaffen werden, wenn die Banken nicht selbst im öffent-

lichen Interesse die Ausdehnung ihrer Geschäfte weise beschränken.
Den Hypothekenbanken bleibt, bei der Erneuerung ihres Laufen-
den Geschäftes und bei der Befriedigung der normalen Grund-

kreditbedürfnisse in den Städten, im Rahmen der heutigen Grund-

kapitalien noch immer reichlicher Raum zu Nutzen dringender Be-

thåtigung. Die Unmöglichkeit, unlimitirte Summen von Obliga-
tionen zu schaffen und zu verkaufen, muß den Entschluß bewirken,
die Verkaufsbonifikationen von ihrer heutigen Thurmhöhe auf ein

verständiges Maß herabzudrücken Geschieht Das, so schwindet den

verkaufenden Banken und Bankiers jeder Anlaß, diese Werthe den

Anleihen des Staates und des Reiches vorzuziehen.
Nachdem bisher dieMöglichkeit erörtert worden ist, den Markt

unserer Reichs-s und Staatsanleihen ohne Schaden für die Allge-
meinheit von konkurrirenden Werthen freier zu machen, muß nun

noch geprüft werden, wie dieser Markt erweitert werd-en könnte.

Die Frage, ob und welche Fehler in der Vergangenheit bei

der Begebung unserer Anleihen gemacht worden sind, braucht uns

nicht aufzuhalten. Wir haben an die Zukunft zu denken. Da wird

es nützlichsein, den Bermittlernutzen bei der Begebung von An-

ileihen nicht zu klein zu bemessen. Auch der Staat soll demBers

käufer ein Reizmittel bieten. Bei der Feststellung dies Ausgabekurs
ses müßte man versuchen, die Wünsche des Käuferpublikums mehr

8
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als bisher zu beachten. Die kleine Mehrbelastung, die der Staats-

schatj vielleicht damit auf sich nimmt, wird sich künftig tausendfach
bezahlt machen. Das kaufende Publikum, auch das am Wenigsten
spekulative, will eine Chance für seine Kapitalsanlagen im Kurs-

blatt notirt sehen.
Den Anleihewerthen des Reiches und der Bundesstaaten eine

feste Käuferschichtim Anlage suchenden Publikum zu schaffen und

die Anleihen als Das zu bezeichnen, was sie sind: die bestfun-
dirte, die von Risiko freiste und am Leichtesten wieder zu verwer-

sthende Anlage, ist die nationale Pflicht unseres Bankierstandes;
eine Pflicht, der er sich nicht entziehen wird. Aber Reich und Staa-

ten müssen dafür sorgen, daß (durch besondere Erleichterungen und

Begünstigungen des Besitzes) ihre Anleihen auch sinnfällige Bor-

züge vor den anderen mündelsicheren deutschen Werth-en erlangen.
Piit den für das Reichsschuldbuch und das preußischeStaatsschuld-
buch eingeführten Erleichterungen ist ein guter Anfang gemacht·
Die Begünstigung der Reichs- und Staatsanleihen bei der Be-

leihung durch die Reichsbank und die Seehandlung (Preußische
Staatsbank) würde die Unterbringung der Anleihen wesentlich er-

leichtern. Diese Begünstigung müßte ausschließlichauf die direkten

Reichs- und Staatsanleihen beschränktsein. Diesen Anleihen wäre

eine weiter gerückteBeleihungsgrenze und ermäßigter Zinsfuß (der
den Wechseldiskont nicht überschreiten dürfte) zuzugestehen.

Bon der größten Bedeutung für den Markt der Reichs- und

Staatsanleihen wird die gesetzliche Regelung der Anlagen von

Sparkassen, Landesversicherungskassen, Feuersozietäten und unter

staatlicher Aufsicht stehenden privaten Bersicherunganstalten sein.
Die-gesetzliche Vorschrift, nach der die Feuersozietäten ein Drittel

des jährlichen Kapitalzuwachses in Reichs- und Staatsanleihen
anlegen müssen, wird finanziell zwar kaum fühlbar, ist immerhin
aber ein Anfang. Die Anlage des weitaus größten Theiles ihrer
Barmittel in Hypotheken immobilisirt diese Jnstitute und bedroht
sie in jeder Stunde politischer oder gar nationaler Krisis mit der

Gefahr der Zahlungunfähigkeit Gerade in den Zeiten, in denen

die prompte Erfüllung ihrer Verpflichtungen den höchstenWerth
für die Allgemeinheit hat, werden die Sparkassen unfähig zur

Auszahlung sein, wenn sie nicht berechtigt sind, ihren Besitz an

direkten Reichs- und Staatsanleihen von der Reichsbank oder den

staatlich organisirten Hilfkassen beleihen zu lassen und sich so die

zur Befriedigung ihrer Gläubiger nöthigen Alittel zu verschaffen.
Die Gesetzesvorschrift,die einen Theil des neuen Kapitals inReichs-
und Staatsanleihen anzulegen zwingt, wird deshalb nicht nur-auf
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dem Anleihemarkt Rutzen stiften, sondern auch um ein Beträcht-
liches die Sicherheit und Leistungfähigkeit der hier aufgezählten
Anstalten mehren, deren Bedeutung für unsere Volkswirthschaft
kaum überschätztwerden kann.

·»Zuerwägen wäre ferner, ob nicht auch die industrie-llen’Aktien-

gesellschaften durch Gesetz zur Anlage ihrer ordentlichen Reserve-
fonds in Buch-Schuldverschreibungen des Reiches und der Bun-

desstaaten zu verpflichten seien. Die Scheidung der gesetzlich«vor-

geschriebenen Reservefonds aus dem Vermögen der Gesellschaften
wird diese Fonds erst zu Dem machen, was sie sein sollen: zu einer

greifbaren (nicht nur buchmäßigen) Sicherung für den Fall eines

das Grundkapital angreifenden Verlustes.
Mit solchen gesetzlichenEingriffen in dieVerwaltungrechte von

Instituten, die den Bestimmungen des Handelsgesetzbuches unter-

worfen sind, muß eine Aenderung des Paragraphen 261 in diesem

Gesetzbuchverbunden sein. Bei der Formulirung dieses Paragra-

Phen, der bestimmt, daß in den Bilanzen der Aktiengesellschaften
börsengängige Werthpapiere zum Kaufpreis doch nicht höher als

zum Börsenpreis des Bilanztages, bewerthet werden dürfen, wurde

zunächst nur an die Verhältnisse der Aktienbanken gedacht, denen

Werthpapiere Handelsartikel ihres Geschäftsbetriebes sind, Für
sie ist es, im Jnteresse einer soliden Geschäftsführung, richtig und

wichtig, daß sie in der Jahresbilanz zwar Verluste verzeichnen,
noch nicht realisirte Kursgewinne aber aus der Berechnung lassen.
Wo es sich um Anleihen des Deutschen Reiches und der Bundes-

staaten handelt, die einem bestimmten Kapitalstheil der Aktien-

gesellschaften als dauernde Anlagen dienen sollen, muß ein anderer

Modus gewählt werden. Die-Eigenart solcher Anlagen bedingt, daß
die Werthveränderungen, die in normalen Zeiten nur gering sein
werden, die Bilanzen nicht beeinflussen. Deshalb muß § 261 HGB
geändert und den Gesellschaften die Pflicht abgenommen werden,
diese Anlagenunter allen Umständen zum Anschaffungpreis in der

Bilanz zu bewerthen.
Ich bilde mir nicht ein, auf alle Mittel hingewiesen zu haben,

die uns zu einer richtigen Bewerthung unsererReichss un«dStaats-
anleihen helfen könnten. Dxas aber weiß ich: die paar Wege, die ich
zeigte, könnten uns, wenn sie beschritten würde-n,ohne Unbequem-
lichkeit dem Ziel näher bringen. Und daß wir bald an dieses Ziel
kommen müssen,wird, vor dem traurigen Bilde des Anleihemarks
tes, kein an der nationalen Wohlfahrt Jnteressirter bestreiten.

LS
SI-
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Auf Thebens Forum-)
« .laudernd kamen die Vier in angenehmem Schatten an das

Ende des Säulenganges und sahen plötzlich das Forum im

Licht vor sich strahlen. Jn dieser frühen Stunde war es von einer ge-
räuschvollen Menge belebt. Jn der Mitte des Platzes, auf einem

Sockel, an dem die Musen ausgehauen waren, erhob sich eine eherne
Minerva; zur Rechten und zur Linken sah man einen Merkur und
einen Apoll aus Vronze, Werke des Hermogenes von Cythera. Ein

Neptun mit grünem Bart ragte aus einem Bassin empor. Unter den

Füßen des Gottes sprühte ein Delphin Wasser.
Das Forum war»auf allen Seiten von Gebäuden umgeben, deren

hohe Säulen und Wölbungen römische Architektur zeigten. Dem Säu-

lengang gegenüber, durch den Mela und seine Freunde gekommen
waren, begrenzten die Propyläen, von zwei vergoldeten Wagen über-

ragt, den öffentlichen Platz und führten über eine Marmortreppe auf
die breite und gerade Straße nach dem Hafen Lechaeon. Auf den zwei
Seiten dieser heroischen Thore ragten die bemalten Giebel der Heilig-
thümer, das Pantheon und der Tempel der Diana von Ephefus. Der

Tempel Octavias, der Schwester des Augustus, beherrschte das Forum
und sah auf das Meer hinaus.

Die Vasilika war nur durch ein dunkles Gäßchen davon getrennt.
Sie erhob sich auf zwei übereinanderliegenden Arkaden; beide Reihen
wurden durch Pfeiler gestützt,an die sich auf viereckigen Sockeln ruhende
dorische Halbsäulen lehnten. Man sah an ihnen den römischen Stil,
der seinen Charakter auch allen ander-en Gebäuden der Stadt auf-
drückte. Von dsem ersten Korinth waren nur noch die verkalkten Trüm-

mer eines alten Tempels übrig. Die unteren Arkaden der Vasilika
waren offen und dienten als Läden für Obst, Gemüse, Oel, Wein und

·

V) »Auf dem weißen Felsen«: so heißt ein neues Buch von Ana-

tole France, das bei Georg Müller in München erscheint. Inhalt?
Die Bücher von France muß man lesen; ihren Inhalt anzugeben, ist
nicht so ganz einfach, denn dieser Autor hält sich nie an die Schnur.
Seine Romane schweifen aus dem engen Stosfkreis stets ins Allge-
meine ; betast«en,beknabbern wichtige Zeitprobleme und wollen auch als

Ausdruck eines (mehr freilich in Voltaires als in Kants Sinn) philo-
sophischen Kopfes genommen sein. Man muß sie lesen; liest sie ja auch
in den Kulturprovinzen des Grdrundes Ohne immer zuzuftimmen;
ohne rechte Freude, wenn der allzu Nationalistische den Mhthos des

Mädchens von Orleans zerzupft. Stets aber sind im Leser die feinsten
Kräfte interessirt. Auch das neue Werk wird seine Gemeinde finden.
Das Fragment, das hier veröffentlicht wird, erinnert an Frances klei-

nes Meisterwerk »Der Prokurator von Judaea« (das auch hier zuerst
erschien) ; es lehrt schnell, welches Geistes Kind zu erwarten ist und bis

zu welchen Firnen der geistreich Träumende diesmal hinauflangt.
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Gebackenes, für Bogelhändler, Juweliere, Buchhändler, Barbiere.

Wechsler saßen dort hinter kleinen Tischen, die mit Gold-- und Silber-

stücken bedeckt waren. Aus dem dunklen Inneren dieser Läden drangen
Geschrei, Lachen, Rufe, Lärm von Streitigkeiten und starke Düfte. Auf
den Marmorstufen, überall, wo der Schatten den Steinfliesen einen

bläulichen Thon gab, spielten Müßige Würfel und Knöchelchen, Klä-

ger gingen mit ängstlicher Miene auf und nieder, Matrosen suchten
ernsthaft Bergnügungen, denen sie ihr Geld opfern könnten, und Nen-

gierige lasen die Nachrichten aus Rom, die von unbedeutenden Grie-

chen redigirt waren, Diesen Korinthern und Fremden zeigten sich hart-
näckig blinde Bettler, enthaarte und geschminkte Jünglinge, Zünds
hölzchenverkäufer und zu Krüppeln gewordene Seeleute, die das Bild

ihres Schiffbruches um den Hals trugen. Vom Dach der Basilika flo-
gen Tauben in Schaaren auf die großen, von der Sonne beschienenen
Plätze und pickten Körner aus den Ritzen der warmen Fliesen.

Ein Mädchen von zwölf Jahren, braun und sammetweich wie

ein Veilchen aus Zanthe, setzte ihren kleinen Bruder, der noch nicht
laufen konnte, auf die Erde, stellte einen schadhaften Napf mit Brei

und eine«nHolzlöffel neben ihn und sagte: »Jß, Komatas, iß und sei
still, sonst kommt das rothe Pferd.« Dann lief sie mit einem Obolus

in der Hand zu dem Fischhändler, dessen faltiges Gesicht und safran-
farbige nackte Brust hinter seinen mit Seegras ausgelegten Körben

zu sehen war.

Inzwischen flatterte eine Taube über den kleinen Komatas hin
und verwickelte sich mit ihren Krallen in die Haare des Kindes. Und

weinend rief er, mit von Schluchzen erstickter Stimme, seine Schwester
zu Hilfe: »Joessa! Joessa!«

Doch Joessa hörte ihn nicht. Sie suchte in den Körben des Greises
zwischen den Fischen und Muscheln, womit sie die Trockenheit ihres
Brotes versüßen könne. Sie wählte weder einen Pfaufisch noch eine

Smaride, deren Fleisch zart ist, die aber viel Geld kosten. Jn ihrem
anfgeschürzten Kleide trug sie ein Gericht Seeigel davon.

Und der kleine Komatas, dem die Thränen in den weit offenen
Mund liefen, rief unaufhörlich: »Joessa! Joessat«

Der Vogel der Benus entführte den kleinen Komatas nicht in den

strahlenden Himmel, gleich dem Adler des Jupiter. Er ließ ihn auf
der Erde und nahm im Flug zwischen seinen rosenfarbigen Krallen

nur drei verwirrte goldige Haare mit. Und das Kind, die Backen voll

glänzender Thränen und mit Staub beschmiert, preßte den Holzlöffel
in seine kleinen Fäuste und schluchzte neben seinem umgefallenen Napf.

Annaeus Mela war, von seinen drei Freunden gefolgt, die Stu-

fen der Basilika hinaufgestiegen. Unbeirrt von dem Lärm und der Be-

wegung der wogenden Menge, belehrte er Cassius über die künftige
Erneuerung des Weltalls. »An dem durch die Götter bestimmten Tag
werden die gegenwärtigen Dinge, deren Ordnung und Einrichtung wir

nun mit unseren Augen sehen, zerstört werden. Die Gestirne werden
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zusammenstoßen. Alle Stoffe, die unsere Erde, die Luft und das Wasser
bilden, werden von einer einzigen Flamme verzehrt werd-en. Und die

menschlichen Seelen werden in dem allgemeinen Verfall unmerklich
mit untergehen und in ihre ursprünglichen Elemente zurückkehren.
Eine ganz neue Welt. . . .«

Als Annaeus Mela diese Worte aussprach, stieß er mit dem Fuß
an einen im Schatten ausgestreckten Schläfer. Es war ein Greis, der

die Löcher seines Mantels kunstvoll auf seinem staubigen Körper ver-

einigt hatte. Sein Bettelsack, Sandalen und Stock lagen neben ihm.
Der Bruder des Prokonsuls, der selbst gegen Leute niedrigsten

Standes immer liebenswürdig und wohlwollend war, hätte sich ent-

schuldigt; doch der Mensch ließ ihm keine Zeit dazu.
»Sieh besser zu, wohin Du deinen Fuß setzest, Tölpel,« schrie er

ihn an, »und gieb dem Philosophen Posochares ein Almosen.«

»Ich sehe einen Bettelsack und einen Stock«, sagte der Römer

lächelnd. »Einen Philosophen sehe ich noch nicht.«
Doch als er Posochares ein Geldstück hinwersen wollte, hielt ihm

Apollodor die Hand zurück.
»Thn es nicht, Annaeus Das ist kein Philosoph. Das ist nicht

einmal ein Mensch.«

»Ich bin ein Mensch,« sagte Mela, »wenn ich ihm Geld gebe, und

er ist einer, wenn er dieses Geld nimmt. Denn von allen Thieren thut
nur der Mensch diese beiden Dinge. Und siehst Du nicht auch, daß ich
mir durch die Gabe dieses Denars die Gewißheit verschaffe, mehr werth
zu sein als er? Dein Meister lehrt, daß Einer, der giebt, besser ist als

Einer, der nimmt.«

Posochares nahm das Geldstück. Dann aber stieß er gegen An-

naeus Mela und seine Gefährten grobe Beleidigungen aus, nannte

sie Hochmüthige und Lüstlinge und schicktesie zu den Prostituirten und

Gauklern, die, sich in den Hüften wiegend, an ihnen vorübergingen.
Darauf entblößte er seinen haarigen Körper bis zum Nabel, zog die

Lumpen seines- Mantels über sein Gesicht und legte sich wieder in

seiner ganzen Länge aufs Pflaster hin.

»Seid Jhr nicht begierig,« fragte Lollius seine Gefährten, »die
Juden im Prätorium ihre Streitpunkte erörtern zu hören?«

Sie erwiderten ihm, daß sie kein Verlangen danach hätten und

vorzögen, den Prokonsul, der gewiß bald wieder herauskommen würde,
im Säulengang zu erwarten.

»Dann werde ich es Jauch thun, Freunde«, erwiderte Lollius. »Wir
werden nichts Jnteressantes verlieren.«

»Außerdem«, fügte er hinzu, »sind die Juden, die aus Kenchreae
gekommen sind, um die Kläger zu begleiten, nicht alle in der Basilika.
Dort ist einer, meine Freunde; man erkennt ihn an der gebogenen Nase
und dem getheilten Bart. Er bewegt sich wie Pythia.«

Und Lollius deutete mit Blick und Finger auf einen ärmlich ge-
kleideten mageren Fremden, der unter dem Säulengang zu einer

spottenden Menge sprach-
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»Bewohner von Korinth, Jhr verlaßt Euch mit Unrecht auf Eure

Weisheit, die nur Thorheit ist. Jhr folgt blind den Vorschriften Eurer

Philosophen, die Euch den Tod und nicht das Leben lehren· Jhr be-

folgt das Naturgesetz nicht, und Um Euch zu strafen, hat Euch Gott

den widernatürlichen Lastern ausgeliefert.«

«Ein Matrose, der sich dem Kreis der Aeugierigen näherte, er-

kannte den Mann, denn er hob die Achfel und murmelte: »Das ist

Stephanus, der Jude von Kenchreae, der noch eine auszergewöhnliche

Neuigkeit von seinem Aufenthalt in den Wolken mitzutheilen scheint;
in die will er ja aufgestiegen sein. Wenn wirs ihm glauben. . . .«

Und Stephanus lehrte das Volk: »Der Christ ist vom Gesetz und

von den bösen Lüsten befreit. Er ist von der Berdammniß erlöst durch
die Barmherzigkeit Gottes, der seinen einzigen Sohn gesandt hat und

ihn in sündigem Fleisch wohnen ließ, um die Sünde zu zerstören. Jhr
werdet jedoch nur erlöst werden, wenn Jhr das Fleisch tötet und im

Geist lebet. Die Juden gehorchen dem Gesetz und glauben, durch ihre
Werke gerettet zu werden. Doch der Glaube rettet und nicht das Werk.

Was nützt es ihnen, in der That beschnitten zu sein, wenn ihr Herz

unbeschnitten ist? Bewohner von Korinth, glaubet: und Jhr werdet

in die Familie Abrahams aufgenommen werden.«

Die Menge fing an, über diese dunkeln Worte zu lachen und zu

spotten; doch der Jude weissagte weiter, mit hohler Stimme. Er ver-

kündete einen großen Zorn und das zerstörende Feuer, das die Welt

verzehren werde. »Und Dies wird geschehen, während ich noch lebe,
und ich werde es mit meinen Augen sehen. Die Stunde ist gekommen,
vom Schlaf zu erwachen. Die Nacht ist vergangen; der Tag naht. Die

Heiligen im Himmel werden entzückt sein und Alle, so da nicht an den

gekreuzigten Jesus geglaubt haben, werden verderben.« Dann verhieß

er die Auferstehung der Leiber und rief Anastasis an, während ihn die

erheiterte Menge verhöhnte.

Jn diesem Augenblick näherte sich ihm ein Mann mit robusten

Lungen, der Fleischer DNilo, Mitglied des Senats von Korinth, der

seit ein paar Minuten den Juden mit Ungeduld angehört hatte, ihn
nun am Arm zog und rauh schüttelte. »Höre auf, Elender,« sagte er

zu ihm, »höre auf, so eitle Worte zu schwatzen. Das sind ja uur Am-

menmärehen und Albernheiten, gut genug, um den Geist der Frauen
zu verführen. Wie kannst Du, im Vertrauen auf Deine Träume, so
viele Dummheiten reden? Alles Schöne verschweigst Du und nur das

Schlechte gefällt Dir. Dabei hast Du selbst nicht mal Bortheil aus

Deinem Haß· Berzichte auf Deine sonderbaren Hirngespinnste, Deine

verderblichen Absichten und dunklen Provhezeiungem sonst wird ein

Gott Dich zu den Raben schicken, um Dich für Deine Verwünschungen
dieser Stadt und des Reiches zu bestrafen«

Die Bürger zollten den Worten Milos Beifall. »Er hat Recht«,
riefen sie. »Diese Syrer haben nur eine Absicht: sie wollen unser Ba-

terland schwächen.Sie sind die Feinde Caesars.« Einzelne griffen nach
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Kürbissen und Johannisbrot in den Auslagen der Obsthändler. An-

dere hoben Austernschalen auf und warfen sie auf den Apostel, der noch
immer prophezeite. Er wurde vom Säulengang heruntergestoßen und

ging über das Forum. Unter Hohnlachen, Beleidigungen und Schlä-

gen, mit Koth beschmutzt, blutend und halbnackt, ging er und rief-.
»Mein DNeister hat gesagt, wir seien der Unrath der Welt-« Und er

frohlockte.
Die Kinder verfolgten ihn auf der Straße, die nach Kenchreae

führt, und riefen: »Anastasis! Anastasis!«
Posochares schlief nicht. Kaum hatten sich die Freunde des Pro-

konsuls entfernt, als er sich auf den Ellbogen erhob. Wenige Schritte
von ihm saß die braune Joessa auf einer Stufe und zermalmte zwi-
schen ihren Zähnen, die so scharf waren wie die einer jungen Hündin,
die Schale eines Seeigels. Der Chniker rief sie und ließ das Geldstück

glänzen, das er soeben bekommen hatte. Dann brachte er seine Lum-

pen wieder in Ordnung, erhob sich, zog seine Sandalen an, nahm Stock
- und Bettelsack und stieg die Stufen hinab. Joessa kam zu ihm, nahm

ihm den durchlöcherten Sack aus den Händ-en, hing ihn mit ernster
Miene über ihre Schulter, wie wenn sie ihn als Opfergabe für die er-

habene Chpria trüge, und folgte ihm.
Apollodor sah sie, wie sie den Weg nach Kenchreae einschlagen,

um zu dem Sklavenfriedhof und dem Hinrichtungplatz zu gelangen.
Diese Stätten erkannte man schon von Weitem an den Schwärmen von

Raben, die über den Kreuzen hin- und herflogen. Der Philosoph und

das junge Mädchen wußten dort ein Sandbeerengebüsch, das immer

einsam und günstig für die Spiele des Eros war.

Als Apollodor Dies sah, zog er Mela an seiner Toga.
»Sieh,« sagte er, »dieser Hund hat kaum Dein Almosen empfan-

gen, so führt er auch schon ein kleines Mädchen fort, um sich mit ihr
zu vereinen.«

»So habe ich also«, erwiderte DNela, »das Geld einem Menschen
gegeben, dem es sehr nützlich ward.«

Und der kleine Komatas saß auf den heißen Steinplatten, kutschte
an seinem Daumen und lachte, als er einen Kiesel in der Sonne

blitzen sah.
-

»Uebrigens«, fuhr Mela fort, »mußt Du zugeben, Apollodor, daß
die Art, in der Posochares liebt, durchaus nicht ganz unphilosophisch
ist. Dieser Hund ist sicherlich weiser als unsere jungen Lüstlinge des

Palatin, die unter Wohlgerüchen, Lachen und Weinen lieben, mit

Seufzern und heftiger Leidenschaft....«
Als er so sprach, erhob sich rauhes Geschrei im Prätorium Und

betäubte die Ohren der Griechen und der drei Römer.

»Bei Pollux,« rief Lollius, »die Streitenden, die Gallio richtet,
schreien wie die Lastträger und es kommt mir vor, als wenn mit ihrem
Schreien durch die Thüren bis zu uns her ein Geruch von Schweiß
und Zwiebel"dringe.« ,s
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»Nichts ist wahrer«, sagte Apollodor. »Doch wenn Posochares
ein Philosoph wäre und nicht ein Hund, so würde er, statt der Venus

der Straße zu ovfern, das ganze Geschlecht der Frauen fliehen und

sich einem Jüngling anschließen, dessen äußere Schönheit er nur als

Ausdruck einer inneren, edleren Schönheit betrachten dürfte.«
»Die Liebe«, sprach Mela, »ist eine niedrige Leidenschaft. Sie

stört die Entschlüsse, verhindert die edlen Absichten und zieht die höch-

sten Gedanken zu den niedrigsten Sorgen herab. Ein vernünftiger

Geist kann sie nicht hegen. Wie der Dichter Euripides uns lehrt. . . .«

Mela vollendete seine Rede nicht. Unter dem Vorantritt von

Liktoren, die die Menge theilten, schritt der Prokonsul aus der Vasilika
und nahte seinen Freunden-
»Jch war nicht lange von Euch getrennt«, sagte er. »Die Sache,

die ich richten sollte, war so unwichtig wie möglich und sehr lächerlich»
Als ich in das Prätorium eintrat, fand ich es voll von einer bunt-

schcckigenMenge dieser Jud-en, die im Hafen von Kenchreae in schmutzi-
gen Läden Teppiche, Stoffe und kleine goldene und silberne Schmuck-
waaren un die Seeleute verkaufen. Sie erfüllten die Luft mit scharfem
Kreischen und starkem Vocksgeruch Jch verstand sie nur schwer und

mußte mich anstrengen, um zu begreifen, daß Einer von ihnen, Sosthe-
nes, der sich Obersten der Synagoge nannte, einen anderen, sehr häß-
lichen, krummbeinigen und triefäugigen Juden mit Namen Paulus
oder Saulus wegen Gottlosigkeit anklagte. Dieser Paulus ist aus Tar-

sus gebürtig und treibt seit einiger Zeit sein Handwerk als Teppich-
weber in Korinth Er hat sich mit ein Paar anderen aus Rom vertrie-

benen Juden zusammengethan, um Zeltlseinwand und cilicische Kleid-er

aus Ziegenhaar zu verfertigen. Alle sprachen zu gleicher Zeit und in

sehr schlechtem Griechisch. Jch verstand dennoch, daß dieser Sosthenes
dem Paulus vorwarf, er sei in das Haus gekommen, in dem sich die

Juden von Korinth jeden Sonnabend zu versammeln pflegen, und

habe dort das Wort ergriffen, um seine Glaubensgenossen zu verführen
und sie zu überreden, ihrem Gott in einer Weise zu dienen, dsie ihrem
Gesetz widerspricht. Jch wollte nichts mehr davon hören. Und als ich
sie nicht ohne Mühe zum Schweigen gebracht hatte, sagte ich ihnen,
daß ich sie geduldig und mit aller nöthigen Aufmerksamkeit angehört

hätte, wenn sie gekommen wären, um sich bei mir über irgendeine Un-

gerechtigkeit oder Gewaltthat zu beklagen, durch die sie gequält worden

seien. Da es sich jedoch nur um einen Wortstreit, um eine Meinung-
verschiedenheit über Ausdrücke ihres Gesetzes handle, gehe mich die

Sache nicht an und ich könne nicht Richter sein. Dann verabschiedete
ich sie mit den Worten: Schlichtet Euren Streit unter einander, wie

Jhr wollt.«
.

»Und was haben sie gesagt, Gallio ?« fragte Kassius »Haben sie
sich willig einem so weisen Urtheil unterworfen?«
»Die Art der Tölpel«, erwiderte der Prokonsul, ,,ist nicht, Ge-

schmack an der Weisheit zu finden. Diese Leute haben mein Urtheil
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mit lautem JNurren aufgenommen. Darum habe ich mich aber, wie

Jhr Euch denken könnt, nicht gekümmert. Jch verließ sie, während sie
unten am Fuß des Tribunals schrien und stritten. Wenn mein Auge
nicht trog, hat der Kläger die meisten Schläge bekommen nnd wird,
wenn meine Liktoren nicht Ordnung schaffen, auf dem Pflaster liegen
bleiben. Diese Juden aus dem Hafen sind sehr unwissend; nnd da sie,
wie die meisten Unwissenden, dsie WahrheitDessen, was sie glauben, nicht
mit Gründen vertheidigen können, bestehen ihre Disputationen aus

Fußtritten und Faustschlägen. Die Freunde des kleinen häßlichen und

triefäugigen Juden, den sie Paulus nennen, scheinen in dsieser Art der

Kontroverse besonders gewandt zu sein. Gute Götter! Sie fielen über
den Obersten der Synagoge her, warfen ihn mit einem Hagel von

Schlägen zu Boden und traten ihn mit Füßen. Uebrigens zweifle ich
nicht, daß die Freunde des Sosthenes, wenn sie die Stärkeren gewesen
wären, den biederen Paulus eben so behandelt hätten, wie die Freunde
des Paulus den Sosthenes behandelt haben-«
»Du thatest wohl daran, mein Vruder,« sprach Mela, »daß Du

diese elenden Streithammsel fortschicktest, ohne einem von ihnen Recht
zu geben.« Und er gratulirte ihm zu dem Erfolg·

»Konnte ich anders handeln?« erwiderte Gallio. »Wie hätte ich
zwischen einem Sosthenes und einem Paulus richten sollen, die Beide

gleich stumpfsinnig und überspannt sind? Wenn ich sie mit Verachtung
behandle, so glaubet nicht, meine Freunde, daß ich es thue, weil sie
schwach und arm sind, weil Sosthenes nach gesalzenem Fisch riecht und

weil Paulus sich beim Teppich- und Leinwandweben Finger und Geist
abgenützt hat. Nein. Philemon und Baucis waren auch arm: nnd doch
der größten Ehren würdig. Die Götter verschmähten nicht, sich an ihren
einfachen Tisch zu setzen. Die Weisheit erhebt den Sklaven über seinen

Herrn. Was sage ich? Ein tugendhafter Sklave steht über den Göttern.

Wenn er ihnen an Weisheit gleichkommt, so übertrifft er sie noch durch

sein edles Streben. Diese Juden sind nur verächtlich, weil sie roh sind
und weil kein Abglanz der Gottheit an ihnen zu spüren is .«

Bei diesen Worten lächelte Marcus Lollius.» »Die Götter«, sagte

er, »besuchen in der That wohl kaum die Syrer, die in den Häer zwi-

schen Fruchthändlern und Lustdirnen leben.«

»Sele die Varbaren«, fuhr der Prokonsul fort, »haben einige
Kenntniß von den Göttern. Ohne von den Egyptern zu sprechen, die in

alten Zeiten sehr fromme Menschen waren: auch im reichen Asien fin-
det Jhr kein Volk, das nicht irgendeinen Gott verehrte, sei es nun Ju-

piter, Diana, Vulkan, Juno oder die Mutter der Aeneaden. Sie geben
diesen Gottheiten seltsame Namen, sonderbare Gestalten und bringen
ihnen manchmal Menschenopfer dar; doch sie erkennen ihre SMacht an.

Nur die Juden wissen nichts von der Vorsehung der Götter. Jch weiß
nicht, ob Paulus, den die Shrer auch Saulus nennen, eben so aber-

gläubig ist wie die anderen und eben so hartnäckig bei seinen Jrrthü-
mern beharrt; ich weiß nicht, welche dunkle Vorstellung er sich von den
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unsterblichen Göttern macht, und bin, aufrichtig feis gesagt, auch nicht
neugierig, es zu erfahren. Was kann man von Denen lernen, die nichts
wissen? Das hieße, genau genommen, sich in der Unwissenheit unter-

richten. Den verwirrten Reden, mit denen er vor mir seinem Kläger
antwortete, glaubte ich zu entnehmen, daß er sich von den Priestern
seiner Nation lossagt, daß er die Religion der Juden ablehnt und Or-

pheus anbetet; unter einem fremden Namen, den ich nicht behalten
habe. Das glaube ich, weil er mit Verehrung von einem Gott oder

Heros spricht, der in die Unterwelt hinabgestiegen und wieder zum
Lichte auferstanden sei, nachdem er zwischen den bleichen Schatten der

Toten umhergeirrt war. Vielleicht betet er den unterirdischen Merkur

an; oder, wohl eher, Adonis Denn mir ist, als hörte ich ihn nach dem

Beispiel der Frauen von Viblos die Leiden und den Tod eines Gottes

beklagen. Dieser jungen Götter, die sterben und wieder auferstehen,
giebt es in Asien viele. Die syrischen Lustmädchen haben manche aus

dieser Schaar nach Rom gebracht und solche himmlische Jünglinge ge-

fallen den tugendhaften Frauen mehr, als ziemlich ist. Unsere Ma-

tronen schämen sich nicht, im Geheimen ihre JNysterien zu feiern. JNeine

so kluge und zurückhaltende Julia hat mich schon mehrmals gefragt,
was man von ihnen halten solle. ,Von welcher Art«, habe ich ihr un-

willig geantwortet, ,kann ein Gott sein, der an den heimlichen Huld-i-
gungen einer verheiratheten Frau Gefallen findet! Eine Frau darf
keine anderen Freunde haben als die ihres Gatten. Und sind nicht die

Götter unsere ersten Freund-e ?««

,,Verehrt dieser Mensch aus Tarsus«, fragte der Philosoph
Apollodor, ,,nicht vielmehr Typhon, den die Egypter Seth nennen?

Man sagt, daß ein Gott mit einem Eselskopf in einer bestimmten jüdis
schen Sekte verehrt wird. Dieser Gott kann nur Typhon sein; und ich
wäre nicht überrascht, wenn die Weiber von Kenchreae einen heimlichen
Verkehr mit dem Unsterblichen unterhielten, der, nach dsem Bericht
unseres sanften Marcus, die Kuchenverkäuferin mit himmlischem Urin

benetzte·«
»Ich weiß es nicht«, erwiderte Gallio. »Man sagt allerdings, daß

manche Syrer sich versammeln, um im Geheimen einen Gott mit einem

Eselskopf anzubeten. Mag sein, daß Paulus zu ihnen gehört. Doch
von welcher Bedeutung ist der Adonis, Merkur, Orpheus oder Typhon
dieses Juden? Er wird doch stets nur über die Wahrsagerinnen, die

Wucherer und schmutzigen Kaufleute herrschen, die in den Häer den

Seeleuten ihr Geld abnehmen. Höchstens könnte er noch in den Vor-

orten der großen Städte einen Sklavenhaufen zu sich bekehren.«
DNarcus Lollius lachte aus vollem Hals. »Seht ihr diesen häß-

lichen Paulus eine Sklavenreligion gründen? Bei Kastor: Das wäre

das allerneuste Wunder! Wenn von ungefähr der Gott der Sklaven

(Jupiter möge diese Ahnung nie Wirklichkeit werden lassen!) dsen

Olymp erstiege und die Götter des Reiches daraus verjagte: was würde

er dann thun? Wie würde er seine Macht über die erstaunte Welt
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brauchen? Jch wäre neugierig, ihn bei der Arbeit zu sehen. Sicher
würde er die Saturnalien über das ganze Jahr ausdehnen. Den Gla-
diatoren würde er eine ehrenvolle Laufbahn eröffnen, die käuflichen
Weiber von Subur in den Tempel der Besta einführen und vielleicht
aus irgendeinem elenden Marktflecken Syriens die Hauptstadt der

Welt machen.«
Lollius hätte diese Scherze noch lange fortgesetzt, wenn Gallio ihm

nicht ins Wort gefallen wäre. »Marcus, hoffe nicht, so wunderbar

Neues zu erleben«, sagte er. »Wenn die Menschen auch großer Thor-
heit fähig sind, könnte ein kleiner jüdischserTeppichweber sie mit seinem
schlechten Griechisch und seinen Erzählungen von einem syrischen Or-

pheus doch nicht verführen. Der Gott der Sklaven würde nur Tumulte
und Bürgerkriege bewirken, die schnell in Blut erstickt wären; und ihn
selbst würden, sammt seinen Anbetern, bald in einem Amphitheater,
unter dem Beifallsklatschen des römischen Volkes, die Zähne wilder

Thiere zerreißen. Lassen wir Paulus und Sosthenes Jhre Gedanken

könnten uns bei den Forschungen, mit denen wir uns beschäftigten, be-

vor wir in so widriger Weise von ihnen unterbrochen wurden, doch
nicht helfen. Wir bemühten uns, die Zukunft zu ergründen, die die

Götter uns vorbehalten haben. Nicht Euch, theure Freunde, und mir

im Besonderen (denn wir sind bereit, Alles zu erdulden, was kommen

wird), sondern dem Vaterland und dem Menschengeschlecht, deren Liebe

und Barmherzigkeit in uns sind. Dieser jüdische Teppichweber mit dien

entzündeten Augenlidern könnte uns (wie Marcus auch darüber den-

ken mag) den Namen des Gottes, der Jupiter entthronen wird-, auch
nicht nennen.«

Gallio unterbrach seine Rede, um die Liktoren zu verabschieden,
die noch unbeweglich, mit ihren Ruthenbündeln auf den Schultern, vor

ihm standen. »Wir brauchen diese Nuthen und Aexte nicht«, sagte er

lächelnd. »Das Wort ist unsere einzige Waffe. Möge eines Tages
das· Weltall keine anderen mehr kennen! Wenn Jhr nicht ermüdet

seid, Freunde, so könnten wir noch-zu der Pirene-Quelle gehen. Auf
halbem Weg dorthin steht ein alter Feigenbaum, unter dem, wie man

sagt, die verrathene LNedea ihre grausame Nach-e ersann. Die Korinther
verehren in diesem Baum das Andenken an die eifersüchtige Königin
und hängen Boti tafeln an seinen Stamm: denn Medsea hat ihnen uur

Gutes gethan. Der Baum hat Zweige in d·ie Erde gesenkt, dsie Wurzel
gefaßt haben, und trägt noch dichtes Laubwerk. Jn seinem Schatten
können wir unter Gesprächen die Stunde des Badses erwarten.«

Die Kinder, die müde geworden waren, Stephanus zu verfolgen,
spielten mit Knöchelchen am Wegrand«. Der Apostel schritt schnell des

Weges dahin, als er nah am Hinrichtungplatz einen Judenhaufen traf,
der von Kenchreae kam, um das Urtheil des Prokonsuls in Sachen der

Synagoge zu hören. Diese Freund-e des Sosthenes wütheten gegen den

Juden von Tarsus und dessen Gefährten, die das Gesetz ändern wollten.

Als sie den Mann sahen, der mit dem Aermel seine von Blut geblen-
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deten Augen auswischte, glaubten sie, ihn zu erkennen, nnd Einer

fragte ihn, indem er ihn am Bart zog, ob er nicht Stephanus, der Ge-

fährte des Paulus, sei.
Stephanus erwiderte stolz: »Den sehet Jhrt«
Doch da war er schon zu Boden gerissen und mit Füßen getreten.

Die Juden hoben Steine auf und riefen: »Er ist ein Gotteslästerer!

Steinigt ihn! Steinigt ihn!«
Zwei der Wüthendsten rissen den von den Römern aufgestellten

Aleilenstein aus der Erde und versuchten, ihn auf Stephanus zu schleu-
dern. Die Steine fielen, dumpf aufschlagend, auf die fleischlosen Knochen
des Apostels; doch er rief: »O wonnevolle Wunden! O erquickende
Pein! O süße Qualen! Jch sehe Jesus!«

Rur ein paar Schritte weit davon, unter einem Sandbeerenge-
büsch, beim Murmeln einer Quelle, hielt der Greis Posochares den

glatten Körper Joessas in seinen Armen. Von dem Lärm gestört, mur-

melte er in das Haar des Mädchens: »Geht fort, Elend-e, und stört nicht
die Freuden eines Philosophen!«

Gleich danach kam ein Centurio des einsamen Weges, hob Ste-

phanus auf, ließ ihn einen Schluck Wein trinken und gab ihm Lein-

wand, damit er seine Wunden verbinde.

. . . Während Dieses geschah, saß Gallio mit seinen Freunden un-

ter dem Baum der Medea und sprach: »Wenn Jhr den Nachfolger des

Herrn der Menschen und Götter erkennen wollt, so denkt dem Wort

des Dichters nach: ,Die Gattin Jupiters wird einen Sohn gebären,
der mächtiger sein wird, als sein Vater warf Mit diesen Worten ist

nicht die erhabene Juno gemeint, sondern die Berühmteste der Sterb-

lichen, denen sich der Olympier im Wandel seiner Gestalt nnd seiner
Liebe vereinte. DNir scheint sicher, daß Herakles über das Weltall herr-
schen wird. Diese Meinung hege ich schon lange; und habe die Gründe

nicht nur den Dichtern, sondern auch den Philosophen entnommen.

9Neine Tragoedie »Herakles auf Oeta« schließt mit den Worten, die

ich nun sprechen werde. ,O Du großer Vesieger der Ungeheuer und«

Friedensstifter der Welt, sei uns gnädig! Blicke herab auf die Erde,
und wenn ein Ungeheuer in neuer Gestalt die Menschen erschreckt, so

zerschmettere es mit Deinem Blitz. Du wirst den Wetterstrahl besser zu

schleudern wissen als Dein Vater.« Schon diese Rede begrüßt die Stunde,
da Alkmenens Sohn den Weltenthron besteigt. Und ich hoffe Gutes

von seiner Herrschaft. Während seines irdischen Lebens erwies er sich
als einen Langmüthigen, der sich zu hohen Gedanken aufreckte. Er zer-

schmetterte die Ungeheuer. Lenkt sein Arm erst den Blitz, dann wird ein

zweiter Gajus nicht ungestraft das Reich regiren. Die Tugend, die alte

Einfachheit, der Muth, die Unschuld und der Friede werden mit ihm
auf dieser Welt herrschen. Das ist mein Orakel!« Gallio stand auf und

bot seinen Freunden den Abschiedsgruß: ,,Lebet wohl und liebet mich!«

Paris.
.

AnatoleFrance.
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Elektrobanken.

Misowichtigste Aufgabe des Unternehmers ist, neue Bedürfnisse zu

schaffen. Die Industrie kann sich nicht mit den Chancen begnü-
gen, die ihr geboten werden: sie muß auch selbst neue Möglichkeiten
suchen· Und weil es nicht leicht ist, die Grenze zu finden, hinter der

aus dem Geschäftsmann ein Phantast wird, ist die Kontrole aller Geld-

geschäfte der Jndustrie schärfer, als die Sache manchmal verträgt. Be-

sonders interessant ist der Anblick, wie die elektrotechnische Industrie
die spröde Materie des Betriebskapitals meistert. Die alten Methoden
zur Finanzirung des Absatzes verquickten die Fabrikation mit Finanz-
geschäften Und bürdeten den Gesellschaften, deren Hauptaufgabe die

Herstellung von Maschinen und Apparaten, die Anlage von Kraft-
werken und die Jnstallation von elektrischen Betrieben war, die Last
von Operationen auf, die in den Bereich der Banken gehörten. Nament-

lich die Schuckertgesellschaft litt, vor ihrer Reorganisation, schwer unter

solchem Zwitterdasein. Dann kamen die Trustgesellschaften, die sich die

großen Elektrizitätfirmen ,,hielten«, um ihre verzweigten Effekten-
engagements von dem technischen Bereich zu trennen. Die starken
Werthpapierpositionen ergaben sich aus der Nothwendigkeit, mit vie-

len Unternehmungen in Konnex zu treten, um Abnehmer für Ma-

schinen und elektrischen Strom zu gewinnen. Dazu kam derBJunsch, dem

regulären Geschäftsertrag ein Surrogat in den Einnahmen aus Divi-

denden zu schaffen; und schließlichlockte dsie Möglichkeit, die’Effekten-
bestände mit Gewinn abzustoßen. Bei der Allgemeinen Elektrizität-

Gesellschaft hat sich das System erfolgreich entwickelt; und Geheimrath
Dr.-Jng. Nathenau wars denn auch, der die letzte Konsequenz aus der

Eignung des von ihm beherrschten Gebietes zur Trustbildung gezogen

hat. Als vor Jahren zum ersten Mal von einem »Elektrizitätstrust«

gesprochen wurde, wußten alle Kenner, daß nur ein Mann fähig sein
werde, den Trustgedanken zu verwirklichen: Emil cRathenau. Er ist
unter den gewiß nicht spröden Köpfen der Elektro-Manager der Ein-

zige, der alle Möglichkeiten bis ans Ende durchdachte und niemals vor

engbrüstigen Bedenken Halt machte-,wenn es galt. die Ergebnisse seiner
Denkkraft für die Praxis zu nützen.

Rathenau ging von der Ueberzeugung aus, daß die Elektrizität
die in allen Theilen der Privatwirthschaft brauchbarste Hilfskraft sei.
Sie läßt sich auch die scheinbar kleinsten Dienste auferlegen und ver-

mag alle Nentabilität, im Großbetrieb und im kleinen Haushalt, zu

steigern. Hunderte von Millionen JNark entweichen durch die Fabrik-
schornsteine, weil statt des elektrischen Stromes theure, dabei technisch
unvollkommene Maschinen mit Kohlenfeuerung im Betrieb thätig sind.
Die Wahl des vollkommensten Betriebsmittels hängt aber nicht immer

von Einsicht und gutem Willen ab. Oft fehlt es an Geld, um veraltete

Einrichtungen zu beseitigen und neue Anlagen einzurichten. Dieser
Zusammenhang brachte Emil Rathenau auf den Gedanken, ein eigenes
Jnstitut zu schaffen, das den Gewerbetreibenden, Fabrikanten, Land-
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wirthen und Gemeinden die DNittel zum Bau elektrischer Centralen

vorstrecken soll. So entstand, nach Ueberwindung mancher Wider-

stände, die erste Glektro-Treuhandbank. Unter der Firma Elektro-

Treuhand-Aktiengesellschaft wurde sie im November 1908 gegründet.
An der Gründung der mit einem Aktienkapital von 30 Millionen aus-

gestatteten Gesellschaft waren neben der A.E.G. und der Firma Sie-

mens F- Halske auch die Siemens-Schuckert-Werke und die Schuckert-
gesellschaft in Nürnberg betheiligt. Zweck des Unternehmens ist »die
Beschaffung von Geldmitteln zur Errichtung, Vergrößerung oder Ber-

besserung elektrischer Anlagen, und zwar durch Kreditgewährung gegen

Sicherheiten«. Auf Grund der hinterlegten Pfändser werden Obliga-
tionen bis zum dreifachen Betrag des Aktienkapitals ausgegeben. Das

zur Kreditgewährung nothwendige Kapital wird also auf ähnlicheWeise
wie bei den Hypothekenbanken beschafft. Nur sind die Unterlagen der

Schuldverschreibungen verschieden. Der ersten Elektrobank folgte, wie

damals schon vorauszusehen war, wenige Monate später das zweite
Jnstitutz der Concern Felten-Guilleaume-Lahmeyer schuf sich die Treu-

handbank für die elektrische Industrie mit einem Grundskapital von

25 Millionen Mark. Und jetzt hat die dritte Gruppe dsie Bergmanns
Glektrizität-Unternehmungen-Aktiengesellschaftmit12MillionenMark
Aktienkapital gegründet. Als Gegenstand des neuen Unternehmens
wird der Bau und Betrieb von elektrischen Bahnen und von »Ueber-
landcentralen« angegeben. An der Gründung der Gesellschaft ist die

Deutsche Bank betheiligt, die, durch ihre Beziehungen zu Siemens sc

Halske, auch der ersten Glektrobank nahsteht. Die Bergmannbank ist
eine Folge des ungewöhnlich raschen Wachsthums der Bergmannges
sellschaft. Vor Jahr und Tag hätte man sie noch nicht als gleichberech-
tigte Rivalin der großen Concerns anerkannt; und fraglich bleibt, ob

sie sich nicht ein Bischen hastig entwickelt hat· Ein Bedürfniß, das

Rennen der Großen mitzumachen, läßt sich für die Bergmannwerke
kaum nachweisen. Sie haben, im Lauf eines Dezenniums, ihr Aktien-

kapital um mehr als das Zehnfache vergrößert ; es betrug im Jahr
1900 erst 21,X2QNillionen und ist heute auf 29 Millionen gewachsen. Da-

neben besteht eine Anleiheschuld im Betrag von 10 Millionen. Die

Dividende gab in ddn letzten drei Jahren je 18 Prozent; also mehr als

die eines anderen Glektrizitätwerkes. Doch scheint für dieses Jahr ein

geringerer Ertrag zu erwarten. War die Bankgründung dennoch
nöthig? Die Elektrifizirung der Bollbahnen kommt viel langsamer
vom Fleck, als die Elektrophantasten sich träumen ließen. Jahr vor

Jahr wurde dieses Steckenpferd der Spekulation neu aufgezäumt ; aber

es hat sich noch immer nicht in einen Nenner verwandelt. Mit der

Schnellbahn Köln-Düsseldorf ist nun immerhin ein Anfang gemacht.
Noch ist eine nennenswerthe Leistung der Elektrobanken nicht zu

verzeichnen. Erfolge, die ein Urtheil über die Fähigkeiten der eigenar-
tigen Treuhänder ermöglichen, sind noch nicht sichtbar. Die Preise wer-

den unterboten, weil die den Bedarf übersteigende Leistungfähigkeit der

Lieferanten jede Rücksicht bei dem Anwerben von Kunden ausschaltet.
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Die eigene Struktur giebt natürlich den Ausschlag. Wer so »gebaut«
ist, wie die A·E.G., darf sich nahezu Alles leisten. Emil Nathenau hat
weiter gesehen als alle Anderen. Er rüstete nicht für die Gegenwart,
sondern für die Zukunft; für die Zeit, die einen beträchtlichen Saldo

der Leistung gegenüber der Nachfrage bringen mußte. Dann hörte das

peinliche Aussuchen der Abnehmer auf. Man mußte nach Allem grei-
fen, was sich bot; und wer mit starken Reserven gepanzert ist, braucht
sich nicht von Schwierigkeit hemmen zu lassen. Weil die Ingenieur-
leistung in der elektrotechnischen Industrie der Technik des Absatzes
weit vorauseilte, wars unmöglich, ernsthafte Vereinbarungen über

Preis und Markt zu erreichen. Trotz den (ziemlich werthslosen) Kon-

ventionen bleibts beim freien Konkurrenzkampf. Nathenau veröffent-

lichte vor ein paar Monaten eine Darstellung der Aufgaben der Elek-

trizitätindustrie. Wer diese Aufsätze durchgelesen hatte, mußte sich sa-
gen, daß vom Programm der Elektrotechnik noch nicht der kleinere

Theil abgespielt ist. Weite Gebiete hat der elektrische Strom noch nicht
befruchtet; und doch spricht man von einem Zustand des Ueberange-
botes. Die Elektrizitåt gilt Vielen noch als allzu ckheure Kraft. Der

Landwirth bleibt bei den alten Maschinen, weil er die Kosten des elek-

trischen Stromes überschätzt; die Straßenbeleuchtung ist in kleinen Ge-

meinden noch spärlich, weil man die Kosten elektrischer Beleuchtung
scheut; in der Großstadt reicht die ville lumiåre meist auch kaum über die

Hauptstraßen hinaus· Das Leben wird immer theurcr; da sucht man

Ausgaben, die als luxuriös gelten, zu vermeiden. Und dieBenutzungder
Elektrizität hat sich aus dem Bann des Vorurtheils, daß sie ein Luxus
sei, noch nicht zu befreien vermocht. Dieses Hinderniß wird nur schwer
zu beseitigen sein, da die Elektrotechnik, neben der Rivsalitåt im eige-
nen Bereich, noch die Konkurrenz der Dampf- und Gasmaschinenin-
dustrie zu berücksichtigenhat. Wenn der Elektrotechniker erklärt: »Die
Elektrizität ist jeder anderen Kraft vorzuzisehsen«,so sagt der Rechner:
»DieKraft, deren Verwendung sich am Höchsten rentirt, scheint mir die

beste.« Und weist dann auf den Mißerfolg mancher Ueberlandcentra-
len-. Für solche Kraftstationen, die Stadt- und Landkreise mit Strom

versorgen sollen, wird starke Propaganda gemacht. Die neue Elektro-

bank der Bergmannwerke soll ja auch dem Bau solcher Centralen die-

nen. Die Kosten sind nicht gering; und die Rentabilität der Centralen

hängt von der Zahl und der Kapazität der Abnehmer ab. Sind ge-

werblich-e Betriebe angeschlossen, so verzinst sich das in den Kraftwers
ken arbeitende Kapital besser als bei einem Ueberwsiegen landwirth-
schaftlicher Konsumenten. Kenner behaupten, daß die Landwirthschaft
die schlechteste Kundin der Elektrizität sei. Daran ist gewiß etwas Wah-
res ; denn gerade die Useberlandcentralem die in ländlichen Kreisen an-

gelegt wurdsen, hab-en den Erwartung-en nicht entsprochen. Der elek-

trische Strom ist eben auch nur da unbesiegbar, wo er die Kosten der
anderen Kraftquellen unterbieten kann-

Emil Rath-man hat zur richtigen Werthung des Kraftwerkes
einige Leitsätzegegeben, die andeuten, daß.ier mit der kritiklosen Errich-
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tung von Ueberlandcentralen nicht einverstanden ist. Er sagt: »Das
Geheimniß der Rentabilität elektrischer Anlagen liegt in dem Grad
ihrer Ausnutzung. Die in einem Jahr erreichbare Ausnutzung des
Werkes läßt sich durch die Größe der Anlage in errdekräften oder

Kilowatt, multiplizirt mit der Stundenzahil des Jahres, ausdrücken-.

Die billige Erzeugung der Elektrizität hängt eben so sehr von den nie-

drigen Preisen der Betriebsmaterialien wie svson der Größe der Anlage
und des Ausnutzungfaktors (Das heißt: der Zahl der Stunden) ab, in

denen die Einrichtungen des Werkes voll ausgenutzt werden« Rathe-
nau meint, daß-die Kraftübertragung aus erprobten Elektrizitätwers
ken dem Bau besonderer Eentralen vsorzuziehsen ist. Dies-er Gedanke soll
in dem neuen Wegegesetz für die Elektrizität zum Ausdruck kommen.
Man will dem elektrischen Strom den Weg izu den Stätten, die er vier-

sorgen kann, bahnen und den großen Kraftwerken die Möglichkeit schaf-
fen, für die Ueberleitung der Elektrizität die schon vorhandenen Träger
(Telegraphenstiangen, Striaßenbahnmasten) zu benutzen. Richt jede
Stadtgemeinde ist zu solchem Entgegenkommen bereit. Man hat eigene
Elektrizitätwerke und Gasanstalten, denen die Konkurrenz des Privat-
unternehmers erspart bleib-en soll. Der Fiskus soll natürlich nichts
thun, was ihn der Jndustriefeindschaft verdächtig machen könnte, und

wird ermahnt, in der Frage des Stromweges möglichst liberal zu sein.
Bei der Vergebung der Wasserkräfte muß( Vorsicht walten. Soll

der elektrotechnischen Industrie ermöglicht werden, billigen Strom zu

liefern, so muß man ihr die Verwerthung der Naturkräfte leicht
machen. Bayern will das Walchenseekraftwerk bauen, um zunächst zwei
Eisenbahnlinien elektrisch zu betreiben. Die Walchenseecentrale wird

eine der größten deutsch-en Kraftstationen werden. Freilich wird bis szsur

Vollendung des Werkes manches Jahr vergehen. Die Kosten sind auf
32 Millionen Mark veranschlagt. Diese Summe giebt einen Begriff
von den Dimensionen des zur Durchführung ähnlicher Aufgaben erfor-
derlichen Anlagekapitals. Ohne Risiko geht es natürlich nicht; die

Frage ist nur, wer die Gefahr leichter auf sich nehmen kann: das Pri-

vatkapital oder Staat und Gemeinden. Bei den Elektrobanken geht das

Risiko in drei Theile: die Besitzer der Schuldverschreibungen sind mit

ihren Titres von der Kreditwürdigkeit der Gesellschaft abhängig, die für

ihre Sicherheit garantirt; die Elektrobank ist auf die ,,Bonität« der ihr
verpfändeten Forderungen gestellt ; und der Abnehmer ist wiederum

von den Leistungen der ihm die Jnstallatison oder den Strom liefern-
den Gesellschaft und weiter von der Rentabilität seiner Anlage abhän-
gig. Man sieht: für die Elektroindustrie ist die Lösung der finanziellen
Probleme viel schwieriger als alle technischen Exempel. Lado n.

Jn den Sätzen über die neue Bergmann-Gründung (die keine

Treuhandbank, sondern eine Betriebsgesellschaft ist und deshalb, bei

der von fast sicherer Unfruchtbarkeit bedrohten Eigenart ihres Verhält-
nisses zurMuttergesellschaft, auch beiBergmanns Freunden recht ernste
Bedenken erregt) erwähnt Ladon die Thatsache, daß die Deutsche Bank

auch an diesem Unternehmen betheiligt ist. An welchem nicht? Schon
9
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Georg von Siemens hat, all in seinem liebenswürdigen Cynismus, den

Grundsatz ausgesprochen, eine-große Bank dürfe sich nicht darauf be-

schränken, mit einer Jndustriegruppe zu arbeiten, sondern müsse trach-
ten, mit allen Concerns Geschäfte zu machen. Nach diesem Prinzip
konnte die Deutsche Bank für die A.E.G. und für Siemens F- Halske
»thätig sein«; kann sie jetzt, trotzdem ihr Kloenne am Friedrich-Karl-
Ufer im Aufsichtrath sitzt, ihren Koch, den geadelten Musterpapa, zu

Vergmann delegiren. Und dieser Vorgang hat Schule gemacht. Was

der Deutschen Bank erlaubt ist, muß auch der Diskontogesellschaft ge-

stattet sein. Alexander Schoeller findet sein Makedonien, trotzdem es

ihm eine Rente von ungefähr zwölfhunderttausend Mark bringt, noch
immer zu eng begrenzt und strebt drum ins Weitere. Schlechtes Vei-

spiel verdirbt, namentlich, wenns viel Geld einträgt, gute Sitte. Alle

Bankchefs möchten jetzt auf allen Feuern kochen; und Fürstenberg, der

(um bei der Elektrizität zu bleiben) seine ganze Kraft auf die A.E.G.

konzentrirt, wirkt schon wie ein weißer Rabe; wie eine Unschuld vom

Lande in den Arkadiasälen. Die Anderen sind überall zu haben. Das

macht auf den Höhen der Industrie allmählich aber böses Blut. Kein

Wunder. Männer wie Rathenau müssen sich schließlichfragen, zu wel-

chem Zweck sie im Aufsichtrath Plätze von Männern belegen lassen, die

auch bei der Konkurrenz ihre Stammsitze haben. Kontrole2 Unsinn.
Daß der Aufsichtrath die viel erfahreneren Direktoren (etwa Herr Dr.

Salomonsohn den Geheimrath Rathenau) kontroliren könne und müsse,

glauben nur noch die Kinder. Geldsbeschaffung? Unnöthig. Die A.E.G.

hat, bei einem Geschäftsgang vom stürmischen Tempo dieses Sommers,
mehr Geld, als sie braucht; und so viel, wie sie braucht, kann auch eine

schwächer fundirte Gesellschaft überall bekommen. Die Aufsichtraths-
mitglieder sollen Acquisiteurs großen Stils sein; sollen Geschäfte ver-

mitteln und Aufträge bringen. Von den Regirungen und den Werken,
denen sie finanziell verbündet sind. Das ist ihre Aufgabe. Was wird

daraus, wenn die selben Vanken in den Aufsichträthen der konkurriren-

den Jndustriegesellschaften vertreten sind? Für welche wollen und kön-

nen sie dann noch wirksam werben? Während die Koch und Schoeller
für Bergmann arbeiten, sammeln die Kloenne und Salomonsohn Auf-
träge für die A.E·G. Die Thorheit, die Unhaltbarkeit dieses Zustand-es
wird nachgerade nicht nur auf einsamer Höhe empfunden. Schon erlebt

man, daß Vanken, die im Aufsichtrath einer Gesellschaft einen Vertre-

ter haben, dieser Gesellschaft durch ein anderes, für die konkurrirende

Gesellschaft thätiges Verwaltungmitglied die Concerngenossen wegzu-

schnappen versuchen. Das kann auf die Dauer nicht geduldet werden.

Ein Sommerthema für die Herren Handelsredakteure. Wenn die mäch-

tigen Jndustriekapitäne sehen, daß die Banken, die sie durch die Ge-

währung eines Aufsichtrathssitzes an ihr Interesse gekettet glaubten,
rechts oder links gegen dieses Jnteresse arbeitenL müssen sie eines Ta-

ges vor der Frage stehen, ob die Aufsichtrathsform noch zeitgemäßist.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximtlicm Hart-en in Berlin. —

Verlagder Zukunft in Berlin. — Druck von Paß C Garleb G. m. b. H. in Berlin.
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Fclclslechek H- lteisegläseke Prismcagläsek
erster Häuser in den verschiedensten Preislagen.

Katalog gratis und franko. - ———:—-=

llrlglnslkahrlltate cler renommlertosten Fabriken auch nat Tollwut-up

l laaxgntletaeklgaaaaaoalluaklemaakemleMatten
Besonderer Katalog üb. Srlllanten, Goldwaren, Uhren, GeschenkartllteL

Wir stellen unsere Abnehmer zakrleclonl
I)ie wisset-gewöhnlich häullxxen Nachhestellunjxen unserer Kunden be-

weisen, dass die Qualität unserer Waren die Knndsehaft befriedigt.
B e Weis: Ich bescheinige hiermit. dass von der FirmaJonass ä- Co·, B rlin,

innerhalb eines einzigen Monats 6992Auftr3ige Von altenlcundem d. h.solehen, die
Schon vordem von der Firma XVare bezogen haben, ausgeführt Werden sind.

1n der vorstehenden Zahl 6992 Sind nur die Bestellung-en enthalten, die der

Firma hriellichvon den Kunden selbst übersehriehen Sind. Nicht gerechnet-glle
die durch Agenten und Reisende an frühere Kunden gemachten vgl-Winkel

lch habe miph durch Prüfung der Biicher und Beliige von der Richtigkeit
überzeugt-·

Berlin. den 19. Februar 1910.

gez. L· Riehl Berlin, beeid. Bileherrevisor u. suchverständigek.

IlllilllstltjitllilllllllllBEllE-lllliällltsll.3
imGJTFLTTJngWMMIEMEMMVIEIMISIMIEIMEIII.HEFT-THIS
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N

von Dram(-n. Gedichten, Romunen iste. bitten wir,
zweelcs Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

sehlages hinsichtlich Publikntion ihrer Werke in

Buchl«0rm, sich mit uns in Verbindung zu s(.-tzen.

Mode-so es Verlagshureau curt Wigantl
21X22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee.

lldlelbetriebssllitiengesellsclialtconrad linksHölelBkistiol-cenlralhötel.
Bilanz per zi. März Iotoi l l Gewinns und Verlust-conte.

Aktiva. M. lpfii Debet. Ill. ka
An Grundst.-cto. Höt Bristol 8 50()625·——sAn steuerns u. Haus-sil)g.—cto. 212 195765

»
Gebäude-Oto. Hot. Bristol 3427 000l —

» Gebäude - Instandliultgs.-
»

Geb.-l(:jnr.-ct. Centralh6t. 92 000i—H conto centralhötel . 73 925;—

»
lnventar-Conto . . . 1318832 73i !

» salär-conto . 343(;3.-')»67
» Neuausstattungseonto 300000 —I :

» Lohn-Some . . . . . . 375()51»-.).3
» Miisehinenanlagen-conto 427 000 —

» Hyp.·Zins.-Ct.Bt-hrenst.67 85 000 —

»
Werkstatt-Einr.-Conto . 13 000 —

-

» General-Unkosten-c()nte. 85 WZHL
»

Diverse Debitores . 180044333 l
» Abschreibungn. 57232235 ;

»
Kasse-Conto . . . · 10 116 43

»
Gewinn . 1 08021220 1652 594 55

»
Beteilj ungssconto . · . 1 000000

—,
»

conto ür vorausbezahlte .
, ,

.

«

of t, Kredit ill. HkPrämien . . . . . . . 17 840 -il » , «

»
l

»
Essektensconto . . . . 5896 80. ipek SEND-FOktmg AS EIN-?-

»
Waren-Vorrats·00nto . 64762931I » ZMSSWCFMTO-

.- s,
- 34484 «

. . , » »
.; »

Gi-und.—·tnek -Verm1etg-.-
17000 »Hle «

cont» Hotei Brjstot . 107250«—
Passiva. M. list »

General-Betrikbs-Conto . 2377t317l72
Per Aktien-Kapital-Cnnto . 7000 0001—,I
» v0k2·'Äkt-"Kamt-’Ctos « 28000001«

l Die in der heutigen orden lieben Gent--
« Reservefonds-Oto.. . . 4900

008;—kalversammlung kiir das Geschäftsjahr
» IIIPotP-’schu1de"’otkit

· 1 000 00 —

1909J10 auf 970 = M.90,— pro stumm-krie,
» Up« tut vorausbeza e

66»,«.l« HA, = M. 50 pro Vorzug-sehne festgesetzte
MZSVZU« «

.· :
' «

7 EVin IDividende gelangt vom 4. er. ab gegen Ein-
» Räxfåägdlääegkxmksowds

· 7
U] Ireiehnng des Dividendenseheines N». is

V
- - . .

v «

!

»
Dividenden-Sto. 1908 09 · 1710 —

resp. ho. Z b. d. Herren Braun di co.. h« r,

VorZ.-Al(t.-Dividend.- Oto.

1908-09........
» Gewinns u. Verlust-Oto. .

100 —-

108021220;
17 660 assileI

lBi(-hhornstr. ll, bei der Deutschen Ba- k.

thier,bei den Herren Koppel sc co. Bank-
geschäft. hier Pariserplatz s,

Berlin, den 2.Ju1i 1910.
ves- Vorstantl: Elle-in

z. Alter-Mk

schmidt.

f

Telephon
281, 282, 283, Zeil, 285 Dortmund,

llaxlllllkungaller incla:sunlikuclieinxclilagemlenliexcliåkte
unter kulanten Bedingungen, insbesondere-:

lliederdeutsche Bank1
Kommenditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 12 000 000 M.

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kredits

gewährung,An-und Verkauf von Aktien iederArt,l(uxen und

Obligationen, sowie Belelhung derselben.

spat-s u.0iroeinlagen. Kreditbriefe für lns u. Auslandsreisen.

Ftämligevertretung an clen Inansttievörseu
busielciort Essen-Kahn hannover ums haust-arg
Ausführliehe KurszeUel für Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen
stehen Interessenten auf Wunsch kostcsnfrei regelmässig Mittwoehs zur Ver-

fügung. — Unsere Filjale in Osnsbt üclc betreibt als spezialitåit die Erledigung

Telegr.
Kommsndltbank

Annahme von

·

amerikanischer Erbschaftsangelegenhoiten sowie Auszahlungen in Amerika-.
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«

i.·
«

st io7 -.

Pnkssssnrnunn»Hältst-FIEDLERisssi
BeobachtungenErmillelungenin allen Verlrauenssaklien

H
«

k A k-· HS. E·MONEYelemXHekgans
JJZXENIEN-. Ilsclkcl cicscklsffs- cRElIITs AUSKUNFTE
IIIZSLN U. IN AIUNIIMENT. Skcssfc IIANSPKUCIIINAHMI

Besle Bedienungbei solidem Honor-an

Aktiva. Bilanz per 31. lllssiisz 1910. Fassij
s« AS

— "

«
Kessel-Konto . . . . . . .

«

52 707 73 Aktien-Kapital-Konto . . . 7 000000 —

Kupons-Konto . . . . . . 30 390 —» Obligationen-Konto . . . . 3 700 000 —-

Weehsel-Konto . . . . . . 220 364 94i Reservefonds-Konto . . . . 250 000 —

Konto verkaufte noch nicht- l Dividende-Konto . . . . . 1 620«»—.
geliefert-I- Elkekten . . . . 623 027 50 iOplrgatIonen-Z1nsen-Konto . 73 755l—

Elfelcten- u. Konsorlialslct0. . 4431256 116l»Unser-seKredjtoren . . . 169 323 06
Mobilien. u. Ei111·jchtgs.-Kto. 1

—»; sAvalekzepteKL M.25-10(l0,— )
Ausgeljehene Hypotheken . 1898666;) Gewmns und Verlust-Konto. 15976560
Bankguthaben . . . . . . 1083 73222l ! .

Djvtsrse Debltoren . . . . 972 791 56» «’

AvnlsDebjtoren M. 254000,—
» I ,

Konto Peldsehlösschen . . 3 750 320 60v ;
—

u 354 kais-jung
"

11354 403166
Berlin, Dresden, 23. 1l1iitjl1910. .

Zank fut- Sssau - lasse-Strie-
R. chrzesclasch Frank.

Illlllllkakllllllllelwllllllllllle
(Darmstädter Bank)

Berlin ilarnalntll fknnlrlakt n.lll.
Düsseldorf Hallea.s. Hannover Leipzig Mannlreim

München Nürnberg stettin strassburgi.E. etc.

Rlitienskapital unel Reserven 1911l2 Millionen Mark

com-le- Berlin, schinkelplatz 1-4

26 Depositenlcassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten

AusgabeM Wl-Zirliular-lire(lilbriclen
Zahlbar an über 2000 Plätzen bei ce.3000 Zablstellen
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fIstsismcklzinocltexk
zeichnen sich

aus:

scharfe

Bilder, höchste

Lichtstärke, groBes
Gesichtsfeld, erhöhte

=- Plästik. c=

Kataloze gratis und fraako durch:

EttlilBuschI: .,
VIII-: thnenoux««"««Hsz«·»«3s-i""·

schll ss e

kechssssthlxkPo vol-borgt Privatjer an reello

Prosp.Ukr.: ,vekschl. 50 Pfg. .

Leutos äZs RatenküFkZahlunS
Itcclt A CO» ldsddlh S. c« Queenstr. 90X9l.

z Jahres Kramek' Post-ag- Beklm 47«

kxxx
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Erleichiecie Bodlungsxoeile
od.zebn Proz.Ekmäf-Igunq

Reife- und Opera-Ewige
Photogr. Apparate
Hand- und Leder-Koffer

Docnebmes Verlandbqus
für til-am Juwelen und Solon-arm

Oectrogs-Eirmn für
viele Sommers-Vereine
—

- preist-ach frei

knwikN
lll

JZAkug
.n

Klosolfbåifclc
« «

geht-ucdslekt.m.st-kk.

ZLitotbf 12.50 .-
«

2 . dato . . 15.—

2em.clo. s - . ls.—

2 »
tin-to . .20.— !

Port-o u. Verp. bl 1.50 HT
oltm Hin-stu- L Bade- s.

zustuxe tseo-,l(ksutok- .

NMJ M l.:«5. lijeselw. -:.
Locm Dukclsm.Ml2.50. z.
Ein-scle l.·.l.llujsc. m.

"

Zusammen-allb. Gam-

inigetkmpLdöl-.Mls.——,-

mit L do. M 25.—

Kot-Yok- gsasis [32 "
J Zukudmäcc ..ll-1mbm. —--..—

Ylr. 42.

.- Ki.

Auf Teilealslung
Zkulaats chmacli a.

Präzislovs - Uhren

Brillantringo unter Angabe des
Gewichts in Karat; bei Herren-
uhren unter Angabe des Gold-

gowichts der Gelimtse. Streng
teelle Bezug-quelle Katalog

mit 4000 Abbild. grat. a. fr.

Jenas- so co. G. m. h. H.
B E R L 1 N Sw- 108

Bo.to-Aniancest.k.3

Soldwaremstsunzen
ledernacemäeisssktikel

Metalle und Alkenitle

Zelsukhtungskiitspsks
Auf Amortisation

Jll. Katz-lage frsEL

LRENSI suancmmU .-

""AIIS«IIEM über

EllcsclllicsllllgII Elllllllllkl
lLIICIISMWMUAknlscim, Hamburg c.

AkklellssscllscllklkltvcckllllclllcsltlwkwcklllllL
II- li, Köniqgkätzskstkasso 40. Amt Vl, lich-

l- ums ll. Hypotheken

sehst-te Grundstücke

Bauctellcsssfcssssains

Parsellictsungcn

Stroog welk-, kachmiinnjschs Vermittlung km- Kapitalisten, Kapitalsuclxende,
Käuker und Vekkäulor etc.
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HEROlN etc. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-« o R P H I u M
Ist-. I-·. Il. titles-s Schlos- liholnhllolh codeshetsg a. Illi.

xsxxrHagest-ahsgxsrsischA I- k o H ol·

Rennen zu Hoopegartem

spekt frei. zwanglosEntwöhnen v

Donnerstag. den l4. Juli, nachan Uhr-
sieben Rennen; u. a. sporn-Rennen (16000 llllk.)

Preise der Plätze-

Mk.10,— l Ein sattelplatz Herren. . . Mk.6,—Ein Logenplatz I. Reihe .

Ein Logenplatz Il. Reihe . ,, 9,— do. Damen . . .
» 4,—

Ein I. Platz Herren . . . .
» 9,— sattelplatz Damen u. Herren

» 3,—
do. Damen . . . .

» 6,— Ein dritter Platz . . . · . » 1,—

sonntag. den l7. Juli. nachm. 3 Uhr-
sieben Rennen; u. a. Srosser Preis von Berlin (74 000 Mk.)

preise der Plätze-

chellk l. Reihe 15 M., 2· Reihe 14 M., Z. Reihe 13 M-

I. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sahest-setz Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Plalzs 3 M., Kinder l M
Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. lil. Platz: 1 M. lV. Platz: 0,50 M.

Wagenltarte: 10 M.

Ictsvetsltauk von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrkarten und

okliziellen Rennprogrammen im »Verl(ellrs-Bilro, Potsdatner Platz«

(Oake Josty).

An jedem Rennlage verkehren ferner Luxus- und Deckkrakts
Omnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-Actien-Gesell-
schaft zwischen Alexanderplatz. Halleschem Tor, Oranienburger
Tor und Brandenburger Tor einerseits und der Rennbahn
andererseits Daneben wird ein Kraftomnibusverkehr zwischen
der Rennbahn und dem Reichskanzlerplalz aufrecht erhalten.

Hyperiosvsiiolien
Der Hyperionsverlag. Hans von Weber in München, dessen sechster

Katalog dieser Nummer beilicgt, hat es in der kurzen Zeit seines Bestehens (seit
3 Jahren) verstanden, sich in die erste Reihe der Ver-lage zu stellen, die dem guten
Buche ein seines Inhalts würdiges Gewand geben. Der Verlag hält an dem Grund-
satze fest. dass das beste grade ut genug ist, um dem Dichter und dem Künstler
als Polie ihrer Werke zu dienen. estes Papier, erlesener satz gleiclimllssiger Druck
nnd beste Bindearbeit im Verein mit gutem Geschmack wird man in allen Ver-
öffent ichungen des Verlag-es wieder-linden.« —- Damit soll nicht gesagt sein, dass es
sich um Bücher ablos zum Anselien«. um Atrappen fiir »sn0bs« handele. Wer die
Kataloge des Hyperion-Vesslages dnr(:lil)l-’ittert, wird erkennen, dass nicht ein einziges
Buch Aufnahme kand, das den Geist des »H)sperion«, des »Hochwandelnden«, vermissen
liesse. Dichter und Künsten deutsche, iussjs(s-he, engliche und französische kommen
zu Wort und ein jeder von ihnen steht innerhalb des heiligen Kreises wahrer Kunst. —

Alle Prospekte und Kataloge ver-sendet der Hyperi011-Ve1-lag, Hans von Weber
(Mllnchen 31) an jedermann völlig kostenfrei.

Auf den der heutigen Nummer eingehefleteu Prospekt des Hyperionverlages
machen wir unsere Leser hierdurch aufmerksam.

—-



- Aktiengesellschaft lür Grundbesitz-
.

Amt v1, 6095 Iclwcklllllg Amt v1, 6095

BERLlN sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Terrains :: Bauslellen:: Parzellieknngeu
l.u. ll. llwolllellemsang-eitlenhehaale crunclklllclle

D sorgsame fachmännische Bearbeitung.
H

xs

-

sprechstunden
10—12 u. 3—5.

Sonntags nur

vormittags

Wijkucnks sekuoktsAtz

Be
Kindslusse

Beingeschwüre, Adel-known, Salzllulz und

lenkc,Elclantjast·etc.wu1-Jennachwejsljcllin · ,

tausenden Pullen get-eilt tlukclt Fklsdkmästkslosas

Broschüre gratls und lranlio durch: »

ist-. stkqhks Amhulutokluta L

inleitlen WITH-THISHechten
«

filiill-ltlslillll
Z-

andere llautleitlen, IIl1cu1na,jS11l.,slcjle(ic-

selbsthelsantllung. !

satt-hats s.19. Besenbinderhoi 23. l

wohnt-s. verpfleg» Izu a. III-It II-. csq
v. Ill. i.-— sh. — States III-s let-geht«

»Sanat0rium
ZackentaP«

Te1.27. (csmphsussv) Tel.27
Baltnlinie: Wannernn-scl1reil)orlmu

pelekstloklnaigmietengevikge. tjon
Für Erholung-such- Wintersport. Nach
allen Errungenschaften el. Neu-eiteln-
ZurichtenWladgescssiilzthnebelsrelo.

nadclholzreiclm Höll-Anlage-
s p e z j alitll t: Behandlung von

Erkeriosclerosis
und dort-n Folgen, wie Herz· und
Njekontsklcrnnlcungen nach neuesten

lcllalsch erprobtck Met- mit-.
Näheres die Admlnlstkatloa la

Bekllsss sW·. Möcksksstkasso ll8.

.

-«-««

Die I »von photogrAppath
Reikszeugez auch lllmzu u· Golin.

lieu-m gegen kloan mountllclle

Teilsahlungen -

lonassä lo..lletlialll.1llll
lielleiAlliancedttxZ — Gest- ldsa

Jälnsl Versimd ijher 25000 Uhren.
Hunderttaus. Kunden. Viele
tausend Anerkenn. Katalo-

m. iibets4thblsilelung.
Aulis u. krunko

«

m
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IgnoratRhenum

qui cellas nescit Henkelli
Gab-Ismene

köm

sollst

slkslllckl ·-

WlUSADEN

Eine sehenswürdigkeit erlten Range-! ilt unler

Neubau in Biebrich-Wiesbaden. dessen Be-

such kein Rheinreisencler versäumen sollte.

Der enormen Fassungskraft von weit über

10 Millionen Flasche-I "l-lenl(ell Trocken"

entspricht clie peinliche sorgt-it. die auf Eis-,
keichung höchster Qualität gerichtet wird.

Auch in der champogne gibt es

keine Hellerei. clie sich in gleich
moderner und groüzügiger Weise alle

Fortschritte cler Wissenschaft und

Technik zu nutzen gemacht hat.

Heut-tell O co.

INC-
FURT

Für Jnsetatc verantwoitltch: Alfked Meiner-. Druck von Paß ä- Garleb G· m. b. h. Berlin W. 57


